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Vorerrinnerung.

q

a unſtreitig in der Ode die Deut
 ſchen ihre neuen Nebenbuhler am
meiſten ubertroffen haben: ſo muß
man ſich billig wundern, daß man Ro—
manzen und Jdylien und Elegien der

Deutſchen geſammelt, und die Oden
bisher ganz vergeſſen hat. Eine Samm—

lung vorzuglicher deutſcher Oden kann
vielleicht auch dadurch nutzlicher werden,

 2 daß



daß man ſie mit einigen Anmerkungen
begleitet, und mehrern Klaſſen von Le—

ſern genießbar macht. Herder wunſch—
te im dritten Fragment uber die neuere

deutſche Litteratur ſchon 1769. eine ſol—

che Sammlung, und jetzt ſind wir ſo
viel reicher. Der Verleger beſchloß,
nicht die ganze Sammlung auf einmal

herauszugeben, daher war es nicht
moglich, chronologiſche Ordnung zu
beobachten, von allen Dichtern, und

von allen ihren Gattungen etwas vor
zulegen.
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An Cidli.
idli, du weineſt, und ich ſchlummre

ſicher,

Wo im Sande der Weg verzogen

fortſchleicht;
Auch, wenn ſtille Nacht ihn umſchattend decket,

Schlummr' ich ihn ſicher.
Wo er ſich endet, wo ein Strom das

Meer wird,
Gleit' ich uber den Strom, der ſanfter

aufſchwillt;
Denn, der mich begleitet, der Gott gebots ihm!

Weine nicht, Cidli!

Cidli, unter dieſem Namen hat Klopſtock
ſeine Gattinn im Meßias und in den Oden
verewigt. Dies iſt ein Troſtgedicht an ſie

A uber
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uber ſeine Abweſenheit. Er ſchlummert
ſicher, weil er in einem ſanften Wege von
Hamburg nach Koppenhagen reiſt. Da,
wo der Sandweg ſich endet, wo das Meer,
von zwey Jnſeln gedrangt, zum Strome
wird, gleitet er in einem Schiffe uber den
ſaunftern Strom, uber den ruhigen Belt
hinuber.

Stintenburg.
QeJuſel der frohern Einſamkeit,
Geliebte Geſpielinn des Wiederhalls
Und des Sees, welcher, jetzt breit, dann

verſteckt,Wie ein Strom rauſcht, an des Walds
Hugeln umher,

Selber von ſteigenden Hugeln voll,““
Auf denen im Rohr die Morane weilt,
Sich des Garns Tucke nicht naht, und den

WurmAn dem Stahl, leidend mit ihm, ferne beklagt,

Fluchtige Stunden verweilt ich nur
An deinem melodiſchen Schilfgerauſch.

Doch verlaßt nie dein Phantom meinen Geiſt,
Wie ein Bild, welches mit Luſt Genius Hand

Bil



—S 3Bildete, trotzt der Vergeſſenheit!
Der Garten des FJurſten verdorrt, und wachſt
Zu Geſtrauch, uber des Strauchs Wildniß hebt

Sich der Kunſt meiſterhaft Werk dauernd

empor.
Neben dir ſchattet der Sachſen Wald,

Jhr Schwerdt war entſcheidend und lurz ihr

Wort!
Und um dich glanzten nie Schilde Roms,
Sein Tyrann ſendete nie Adler dir zu.

Ruhiger wandelt in deinem Thal
Der Guottinnen beſte, die ſanfte Hlyn;
Es erſcholl freudigen Klangs Bragas Lied

Um dich her, miſchte nicht ein Rufe der
Schlacht.

Ueber dem ſtolzern Strome nur,
Der Ham ſich vorüber ins Meer ergießt,
Da umgab Blut den Bardiet, ließ den Speer
Mit des Lieds ſchreckendem Drohn fliegen

der Gott!
„Aber, wenn Hertha zum Bade zog,

So eileie Braga zu dir zuruck,
So begann Lenzmelodie, ließ der Gott

Bey des Liedes Tanze dahin ſinken den

ESpeer.

A2 Sei—
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Seines Geſanges erſchallet noch;
Mich lehret er altern deutſchen Ton,
Wenn entwolkt wallet der Mond, und es ſanft
Um das Grab derer ertont, welchen er

ſang.
Horchend dem lehrenden Liede, ſang

Jch deinen Beſitzer, o Jnſel, nahm
Ich deines Hains Flugel, und eilt, heilig Laub

Jn der Hand, Jhm, wo der Ruhm ewiget,
nach!

Aber entweihet, entweihet ward
Die Leier, die Fluge des Lobes flos!
Dem Verdienſt ſelten getreu, rauſchte ſe
Um das Ohr deß, der an. That durftig,

verſchwand.

Leier des heiligen Bardenhayns,
Verwunſche des Ehrenverſchwenders Lied,
Der zuerſt, trugenden Glanz, den beſang,

Und der That lautes Verbot, das nicht
vernahm!

Kuhner Verſchwender, nun glauben ſie
Der edleren Dichter Geſange nicht;
(Es verweh, ſo wie der Staub jenes Maals,
Deß Ruin ſinket, es geh unter dein Lied!)

Tau
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Tauſchen ſich, kaltere Zweifler noch,
Wenn jeden geflugelten Silberton,
Der den Schwung uber des Hains Wipfel

ſchwingt,
Das Verdienſt deſſen gebot, welchen ihr ſangt.

Ja, du Verſchwender, nun ſtromt mein Herz
Jn hohern wahren Geſang nicht aus!
Es verweh, ſo wie der Staub jenes Maals,
Deß Ruin ſinket, es geh unter dein Lied!

Stintenburg, ein Gut des Grafen Bern—
ſtorf, Klopſtockens Macens, in einer ſcho—
nen meklenburgiſchen Gegend.

Jnſel, das Gut liegt an einem großen See,
in deren Mitte eine kleine Jnſel liegt.

Wiederhalles, ein Ort, wo ſtarkes Echo iſt;
Klopſtock liebt die Echos außerordentlich.

Waldes, die Gegend iſt rund herum mit
einem dicken Wald umgeben.

ſteigenden Hugeln, der Grund der ſtinten
burger See iſt unter dem Waſſer voller
Berg und Thal.

Wurmn, zur Aetzung an der Angel hangend,
mit dem der Fiſch gleichſam ſelbſt Mitlei
den hat.

A3 Ver—



6 S—WVerageſſenheit, das Bild der Gegend iſt in
meinem Geiſt ſo unausloſchlich, ſo dauer

haft, wie das Bild eines genievollen Kunſt
ler. Deun nur die Werke des Genies dauren.

Sachſen, in der Gegend wohnten ehedem
Angelſachſen.

Hlyn, die Gottinn der Freundſchaft.
Bragas, des Gottes der Dichtkunſt.
Rufe derSchlacht, Schlachtgeſange.
ſtolzeren Strome, der Elbe, der außerſten

Grenze von Roms Eroberungen.
Ham, Hamburg.
Bardiet, Schlachtgeſang.
Gott Braga ließ die Schlacht mit furchterli

chen Geſangen begleiten.
Hertha, die deutſche Venus badet ſich jahrlich,

und ihr Bad ward als ein großesFeſt gefeiert.
Seines Geſanges, etwas, ein Ueberreſt von

ſeinem Geſange.
Sanft um das Grab, wenn es mir iſt,

als tonte noch der alte Bardengeſang um
die Graber der Urvater.

Flugel, die Flugel von den Sangern deines
Hains.

heilig Laub, Eichenlaub, das Kennzeichen
der Barden.

Jhm
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Jhm dem Beſitzer, Bernſtorffen dahin nach,
wo der Ruhm ſeinen Namen verewigt.

Durftig, arm an merkwurdigen Thaten,
verſchwand er, wie ein Schatten.

Trugenden Glanz, den, eine Sprachkuhn
heit, die den Nachdruck erhoht.

jenes Maals, von dem Grabmaal derer Un
wurdigbeſungenen.

Unſre Furſten.
oMDVon der Palmenhohe, dem Hain Sionas,
Kommen wi her, wir des Harfengeſangs

Geweihte, daß Chriſten noch einſt
Wir entflammen mit dem Feuer,

Das zu Gott ſteigt! Hier in dem Hain,
wo Eichen

Schatten, erſchallſt ſchoner, Telyn, auch du,
Wenn Schone des Herzens voran
Vor der Schonheit des Geſangs fleugt!

Mit Entzuckung, wall ich im Haine der
Palmen,

Dichter, mit Luſt hier, wo Eich und ihr Graun
Uns dammert, das Vaterland euch
Mich hinauf rief, ihm zu ſingen.

UV O be—
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O bekranzet froh euch das Haupt, Thuiskons

Enkel, empfangt Bragas heiliges Laub!
Er bringt es den Hugel herab,
Wie es glanzvoll von dem Quell trauft!

Mit des Stolzes Tonen erſchallt, ihr wurdet,
Dichter, ſein Stolz, Bragas freudiges Lied!
Jhr tranket mit ihm aus dem Quell
Der Begeiſterung und der Weisheit;

Und ihr ſaumt noch? Singet ihm nach!
Jhr ſiegtet

Ueber die Zeit! Deutſchlands Furſten

ſie uef
Kein Stolz, euch zu leiten, herzu;
Und allein ſchwangt durch die Hindrung

Jhr mit edler Kuhnheit euch auf! So
werde

Euch denn allein auch unſterblicher Ruhm?
Der Name der Furſten verweh,
Wie der Nachhall, wenn der Ruf ſchweigt.

Aus dem Hain Thuiskons entflieh kein
ſanftes

Silbergeton hin zum pariſchen Maal,
Das keiner beſucht, und das bald
Jn den Staub ſinkt der Gebeine.

O wie
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Fliegenden Tanz! Braga fuhrt den Triumph!
Unſterblichkeit! rufet das Chor,
Und der Hain rufts in den Schatten!

Pyramiden ſanken! Der Wandrer findet
Trummer nur noch! Lobſchrift, welche die

Burg
Des Furſten nur kannte, ſie ſchlaft
Jn dem Goldſaal, wie im Grabe!

Pyramiden, liegt ihr! Und, ſchlaf, des
Schmeichlers

Werk, in den Goldſaal begraben! Uns macht

Unſterblich des Genius Flug
Und die Kuhnheit des Entſchluſſes.

Von des Lohns Verachtung entflammt!
Einſt konntet

Furſten, ihrs thun! baut von Marmor euch
jetzt

Die Maale, vergeſſen zu ruhn!
Denn es ſchweigt euch in dem Haine!

Palmenhohe, von der heiligen Dichtkunſt,
von welcher Palmen und Sion und Harfen

treffende Bilder ſind.
Hain, wo Eichen, der Eichenwald, ein

Bild vaterlandiſcher Poeſie.

As Telyn,
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Telyn, deutſche Leier.
Mit Entzuckung, der heiligen Poeſie wid—

mete ich mich mit Entzuckung, der vater—
landiſchen (nur) mit Luſt.

Thuiskons Enkel, deutſche Dichter, bekran
zet euch mit Eichenlaub. Braga (Apollo)
bringt das Laub, noch triefend von der Quelle

der Begeiſterung, vom Hugel herunter.
Und ihr ſaumt noch, und ihr ſaumt noch,

ſo ſtolz, wie Braga zu ſeyn. Auf ſingt ihm
nach! Jhr habt den großen Vorzug, daß
ihr keine Aufmunterung von euren Regen

teen gehabt. Jhr habt uber eure undank—
bare Zeiten geſiegt.

Wie der Nachhall, wie das Echo, wenn
die rufende Stimme ſchweigt.

Hain Thuiskons, aus dem deutſchen Dich
terhayne erklinge kein ſanftes Lied hin zum
marmornen Grabmal eines Furſten, zu dem
Grab, das unberuhmt bleibt, und bald,
wie die Gebeine darinnen, untergeht.

Tanz, Apollo ſtellt Reihetanze und Triumph

geſänge der Dichter an, welche ausrufen:
Wir machen uns ſelbſt unſterblich.

Es ſchweigt euch, nun iſt es zu ſpat, nun
werden wir euch nicht ſingen.

Kai
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Kaiſer Heinrich.
Taß unſre Furſten ſchlummern in ſanftem

Stuhl,
Vom Hofling rings umraucherti und un

beruhmt,
So jetzo, und im Marmorſarge
Einſt noch vergeßner und unberuhmiter!

Frag nicht des Tempels Halle, ſie nennte dir
Mit golbnem Munde Namen, die keiner kennt;
Beny dieſen unbekranzten Grabern
Mag der Heralde, ſich wundernd, weilen!

Laß dann, und jetzt ſie ſchlummern. Es
ſchlummert ja

Mit ihnien der ſelbſt, welcher die blutigen
Siegswerthen Schlachten ſchlug, zufrieden,
Daß er um Galliens Lorbeern irrte.

Zur Wolke ſteigen, rauſchen, wie Leierklang,

Der deutſchen Dichter Haine, Begeiſterer
Wehn nah am Himmel ſie. Jhr ſelbſt auch
Fremdling, durchdrang er die Lorbeerhoh nicht.

Schnell Fluß, und Strom ſchnell, am
Eichenſtamm,

Jn deinem Schatten, Palme, die Quellen fort.
Nicht mit der Rechte ſchopft der Dichter,
Feuriger, leckt er die Silberquellen!

Wer



12 —SWer ſind die Seelen, die in der Haine Nacht
Herſchweben? Lieft, ihr Helden, des Todten

Thal?
Und kamt ihr, eurer ſpaten Enkel
Rachegeſang an uns ſelbſt zu horen?

Denn, ach wir ſaumten! Jetzo erſchrecket
uns

Der Adler keiner uber der Wolkenbahn,
Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar,
Aber die Religion erhoht uns

Weit uber Homus und, Aganippe, dich!
Poſaun' und Harfe tonen, wenn ſie beſeelt;
Und tragiſcher, wenn ſie ihn leitet,
Hebet, o Sophokles, dein Kothurn ſich.

Und wer iſt Pindar gegen dich, Bethlems
Sohn,

Du Hirt, und o du Sieger des Dagonit,
O Jſaide, Sanger Gottes,
Der den Unendlichen ſingen konnte!

Hort uns, o Schatten, himmelan ſteigen
wirMit Kuhnheit. Urtheil blickt ſie und kennt

den Flug.
Das Maaß in ſichrer Hand, beſtimmen
Wir den Gedanken und ſeine Bilder.

Biſt
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Biſt du der Erſte, nicht der Eroberer

Am leichenvollen Fluß? und der Dichter
Freund?

Ja, du biſt Karl! Verſchwind, o Schatten,
Welcher uns mordend zu Chriſten machte!

Tritt, Barbaroſſa, hoher als er empor!
Dein iſt des Vorfahrs edler Geſang! Denn

Karl
Ließ, ach umſonſt, der Barden Kriegshorn
Tonen dem Auge. Sie liegt verkennet

Jn Nachtgewolben unter der Erde, wo
Der Monch' Einoden, klaget nach uns herauf
Die farbenhelle Schrift, geſchrieben,
Wie es erfand, der zuerſt dem Schall gab

Jn Herrmanns Vaterlande Geſtalt, und
gab

Altdeutſchen Thaten Rettung vom Untergang?
Bey Trummern liegt die Schrift, des ſtolzen
Franken Erfindung, und bald in Trummern

Und ruft, und ſchuttelt horſt du es,
Cellner, nicht?

Die goldnen Buckeln, ſchlagt an des Bandes

Schild
Mit Zorn! den, der ſie horet, nenn' ich
Dankend dem frohern Wiederhalle!

Dou



14 —SDu ſangeſt ſelber, o Heinrich: Mir ſind das
Reich

Und unterthan die Lande, doch mißt' ich eh
Die Krou' als Sie! Erwahlte beydes
Acht mir und Bann, eh ich Sie verlore!

Wenn jetzt du lebteſt, Edelſter deines Volks,
Und Kaiſer, wurdeſt du bey der. Deutſchen

Streit
Mit Homus Dichtern und mit jenen
Vom Kapitol unerwecklich ſchlummerni?

Du ſangeſt ſelber, Heinrich: Mir dient; wer

blinkt
Mit Pflugſchaar oder Lanze, doch mißt' ich eh
Die Kron' als Muſe, dich, und euch, ihr

Ehrer, die langer, als Kronen, ſchmucken!

Tempels Halle, wo ſie in den Marmor
ſiargen ruhn. Die Halle hat einen golbnen

Mund, das heißt goldne Jnnſchriften.
Solche Graber gehoren bloß fur die Heral—
diker; ſie ſind unbekranzt von Dichtern.
Es mogen die Furſten dann nach ihrem
Tode und jetzo im Leben gleich untha
tig ſeyn.

Siegswerthe Schlachten, Friedrich der
Große, der in franzoſiſcher Sprache dichtete.

Zur
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Zur Wolke, die Hayne der deutſchen Dich
ter erheben ſich bis gen Himmel; ihrer Be
geiſterung iſt nichts zu hoch. Als Begei
ſterer, voller begeiſternder Kraft wehn
dieſe Haine.

Jhr ſelbſt, ſelbſt ein Fremdling der Lorbeer

Nhohe, erreichte dieſe Hohe Friedrich nicht.
Schnell Fluß, an der Eiche (dem Bilde vater
llandiſcher Poeſie) und in dem Schatten der
Nalme cdem SEinnbilde heiliger Dichtkunſt)
ſſtturzen ſichj Quellen (der poetiſchen Begei

ſterung) fort, die bald Fluß (die vaterlan—
diſche Poeſie) bald Strom (die heilige)

 werden. Aus beyden HQuellen ſchopfen
unſre Dichter, aber nicht auf die alltagli—

cche Art. mit der Hand, ſöndern kuhner, mit
der Zunge ſelbſt, ſo wie in Gideons Ge
ſchichte (Buch der Richter VII, 4. 5.) der

Mauth des Volks an ihrer Art zu trinten
gepruft ward.

Wer ſind, Schatten alter deutſcher Furſten
erſcheinen dem Dichter.
Rachegeſang, kommt ihr deswegen, um zu

horen, wie die neuern Dichter in ihren Ge
ſangen daruber zurnen, daß wir ſo lange
 eine ſo große Nation waren, ehe wir auch

2. wie
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wie unſre Nachbarn in der Dichtkunſt etwas
merkwurdiges thaten?

Der Adler keiner, keiner der erhabenſten

Dichter.
Homus, uber den Berg, auf welchem Or

pheus ſang und uber die Quelle der Muſen.

Poſaun, erhabnere Jnſtrumente, als Leier
und Cither, die Poſaune und die Harfe er—

tconen, wenn die Religion ſie beſeelt; und

ſelbſt die Tragodie wird dann erhabner,
wenn ſie Gegenſtande, wie Adam, Salomio

und David, bearbeitet.Urtheil blickt ſie, unſre Kuhnheit blickt mit

ueberlegung, und weiß, wie hoch ſie ohne

Gefahr fliegen kann.

Biſt du, du, der erſte von den Schatten
der Furſten, die ich nun deutlicher erkenne,

biſt du nicht Karl der Große, der ſo viel
Kriege fuhrte, und ſeine Liebe fur die
Dichtkunſt dadurch an den Tag legte, daß
er die Lieder der alten Barden ſammlen
und zuerſt aufſchreiben ließ. Doch. du
warſt ein Religionsverfolger, du bekehrteſt

die Sachſen mit dem Schwerdt.
Barbaroſſa, Kaiſer Friedrich Rothbart war

ein eifriger Befordrer der Wiſſenſchaften.

Er
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Er tritt hoher als Karl der Große, er hat
den Vorzug vor ihm, er hat vor ihm das
Gluck voraus, daß die edlen Geſange ſei—
ner Zeiten (WVorfahr iſt nicht Karl, ſon
dern die Vorfahren uberhaupt) die Lieder
der Minneſinger nicht untergiengen. Denn
Karls Bardenſammlung iſt verloren. Karl

ließ die Kriegslieder der Barden verge—
bens dem Auge tonen, das heißt, ſie auf-
ſchreiben.

Sie liegt, die Schrift, die Sammlung von
Bardengeſangen liegt irgendwo unter der
Erde in dunkeln Gewolben der Kloſter.

Sie klaget herauf, mochte gern ans Licht;
die farbenhelle Schrift, mit ſchonen gold
nen, rothen, grunen Buchſtaben. Sie iſt
geſchrieben nach der Art, wie Karl der
Große das frankiſche Alphabet erfand.

Cellner, hort, ihr Bewohner der Cellen, es
nicht, wie ſich die mit goldnen Blechen
und Buckeln beſchlagne Bucher gleichſam

regen.O Heinrich, du, Heinrich der Sechſte, haſt

ſelbſt ein Lied verfertigt, wovon folgendes
Fragment in der Sammlung der Minne

ſteht. 4. Win—
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Erſtes Lied.

ovie Gna im Fluge, jugendlich ungeſtum,

Und ſiolz, als reichten mir aus Jdunens Gold
Die Gotter, ſing' ich meine Freunde,
Feyrend im kuhnerem Bardenliede.

Willſt du zu Strophen werden, o Hain
geſang?

Willſt du geſetzlos, Oßians Sprunge gleich,
Gleich Ullers Tanz auf Meerkryſtalle,
Frey aus der Seele des Dichters ſchweben?

Die Waſſer Hebrus walzten mit Adlereil
Des Celten Leyer, welcher die Walder zwang,
Daß ſie ihr folgten, die die Felſen
Taumeln, und wandeln aus Wolken lehrte.
ESo floß der Hebrus, Schattenbeſanftiger,

Mit fortgeriſſen folgte dein fliehend Haupt
Voll Bluts, mit todter Stirn, der Leyer
Hoch im Getoſe geſturzter Wogen.

So floß der Waldſtrom hin nach dem Ozean!
So fließt mein Lied auch, ſtark und gedanken—

voll,
Des ſpott ich, ders mit Kluglingsblicken
Horet, und kalt von der Gloſſe triefet.

JD Den
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Den ſeegne, Lied, ihn ſeegne beym

feſtlichen
Entgegengehn, mit Freudenbegrußungen,

Der uber Wingolfs hohe Schwelle
Heiter, im Haine gekranzt, hereintritt.

Dein Barde wartet. Liebling der ſauften
Hlyn,

Wo bliebſt du? Kommſt du von dem be—
Geiſternden

Achaerhomus Oder kemmſt du
Von den unſterblichen ſieben Hugeln?

Wo Scipionen, Flaccus und Tullius,
Urenkel denkend, tonender redt' und ſang,

Wo Maro mit dem Kapitole
Um die Unſterblichkeit muthig zankte!

Voll ſichern Stolzes, ſah er die Ewigkeit
Des hohen Marmors: Trummer wirſt einſt

du ſeyn!
Staub dann, und dann des Sturms Geſpiele,
Du Kapitol und du Gott der Donner!

Wie, oder zogerſt du von des Albion
Eiland heruber? Liebe ſie, Ebert, nur!
Sie ſind auch deutſchen Stamms, Urſohne
Jener, die kuhn auf der Woge kamen!

B 2 Sey
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kommſt du,

Wo du auch herkommſt, Liebling der ſanften

Hlyn!
Vom Tpobris lieb, ſehr lieb vom Homus!
Lieb von Britanniens ſtolzem Eiland,

Allein geliebter, wenn du voll Vaterlands
Aus jenen Hainen kommſt, wo der Barden Chor

Mit Braga ſinget, wo die Telyn
Tonet zum Fluge deutſchen Liedes.

Da kommſt du her, haſt aus dem Mimer
ſchon

Die geiſtervolle ſilberne Flut geſchopft!
Schon glanzet die Trunkenheit des Quells dir,
Ebert, aus hellem entzuckten Auge.

Wohin beſchworſt du, Dichter, den Fol—
genden?

Was trank, was ſah ich? Bauteſt du wieder auf
Tanfana, oder, wie an Dirce
Mauren Amphion, Walhallas Tempel?

Die ganze Lenzflur ſtreüte mein Genius,
Der unſern Freunden rufet, damit wir uns
Hier in des Wingolf lichten Hallen
Unter dem Flugel der Freude umarmen.

J

Win—
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Gna, die Botinn der oberſten Gottinn, die

Jris.Jdunens, Jduna oder die Venus bewahrte
in einer goldenen Schaale Aepfel, die den
Gottern Unſterblichkeit gaben.

Strophen, du Geſang des Eichenhains, du

Bardengeſang, willſt du in abgemeßnen
Strophen hinſtromen?

Uller, der Gott der Schrittſchuhe.
Hebrus, die Waſſer des Thkaziſchen Fluſſes

Hebrus walzten mit erſtaunendem Ungeſtuům

die Leier des Orpheus fort, als ihn die Bac

a

chantinnen zerriſſen. Orpheus wird hier
ein Celter genennt, um es zu rechtfertigen,

.daß ſeiner in einem Bardengeſang neben
dem Oßian gedacht wird. Als Dichter,
konnte der Verfaſſer wohl Celten nach Thra
zien ſetzen, da es vor kurzem noch unſren,

beſten Hiſtoriker thaten. Das Haupt des
Orpheus, der die Schatten in der Holle
hatte beſanftigen konnen, ward von den

Bacchantinnen abgeriſſen, und der Leier
nachgeworfen.

Gloſſe, deſſen Seelenauge uber das Grubeln
und Kritiſiren dunkel und gleichſam trie—
fend wird.

B 3 Den
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Den ſeegne, ſeegne aber Eberten, den Dich

ter (im Haine gekranzt) der jetzo heiter
den Tempel der Freundſchaft betritt.

Hlyn, Liebling der Gottinn der Freundſchaft,
haſt du dich eben mit der griechiſchen, oder
romiſchen, oder engliſchen oder einheimi
ſchen Dichtkunſt beſchaftigt?

Scipionen, wo Horaz und Cicero, voll des
Gedankens von der Nachwelt, die Scipio
nen in numeroſen Liedern und Reden ver
ewigten; wo Virgil mit der Unſterblichkeit

des Kapitoliums wetteiferte.
Gott der Donner, Jupiter, dem das Ka

pitolium heilig war. J

Albion, England, die Englander ſtammen
von den Angelſachſen, die kuhn ubers Meer

giengen.
Braga, Wo der Gott der deutſchen Dicht

kunſt ſinget, wo die Leier zum deutſchen
Liede ertont.

Mimer, Quell der Dichtkunſt und der
Weisheit.

Tanfana, einen beutſchen Tempel.

Dirce, Theben.
Walhalla, Elyſium.
Die ganze Lenzflur, Mein Genius be—

ſtreute den Weg mit lauter Blumen.
Zwey
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ceVDie kommen! Cramern gehet in Rhythmus

tanz
Mit hochgehobner Leyer Jduna vor!

Sie geht, und ſieht auf ihn zurucke,
Wie auf die Wipfel des Hains der Tag ſieht.

Sing noch Beredſamkeiten! die erſte weckt
Den Schwan in Glaſor ſchon zur Entzuckung

auf!.
Sein Fittig ſteiget, und ſanft gebogen
Schwebet ſein Hals mit des Liedes Tonen!

Die deutſche Nachwelt ſinget der Barden
Lied,

(Wir ſind ihr Barden) einſt bey der Lanze

Klang!Sie wird von dir auch Lieder ſingen,

Wenn ſie heran zu der kuhnern Schlacht
zeucht.

Edchon hat den Geiſt der Donnerer aus—

gehaucht,Schon waizt ſein Leib ſich blutig im Rheine

fort,
Doch bleibt am leichenvollen Ufer
Horchend der eilende Geiſt noch ſchweben.

B 4 Du
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Du ſchweigeſt, Freund, und ſieheſt mich
weinend an.

Ach warum ſtarb die zartliche Radickinn?
Schon, wie die junge Morgenrothe,
Heiter und ſanft, wie die Sommermondnacht.

Nimm dieſe Roſen, Giſecke; Lesbia
Hat ſie mit Zahren noch ſanft benetzt,
Als ſie dein Lied mir von den Schmerzen
Deiner Geſpielinn der Liebe vorſang.

Du iachelſt: Ja, dein Auge woll Zartlichkeit

Hat dir mein Herz ſchon dazumal zugewandt,
Als ich zum erſtenmal dich ſahe,
Als ich dich ſah, und du mich nicht kannteſt.

Wenn ich einſt todt bin, Freund, ſo beſinge

mich!
Dein Lied voll Thranen wird den entfliehenden

Dir treuen Geiſt noch um dein Auge,
Das mich beweinsn, zu verweilen zwingen.

Dann ſoll mein Schutzgeiſt, ſchweigend und
unbemerkt,

Dich dreymal ſegnen, dreymal dein ſinkend

Haupt
Umfliegen, und nach mir beym Abſchied

Dreymal uioch ſehn, und dein Schutzgeiſt
werden.

Der
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Der Thorheit Haſſer, aber auch Menſchen

241 freund,Alhzeit gerechter Rabner, dein heller Blick,

Dein froh und herzensvoll Geſicht iſt
Freunden der Tugend und deinen Freunden

Nur liebenswurdig; aber den Thoren biſt
Du furchtbar! Scheuch ſie, wenn du noch

ſchweigeſt, ſchonZuruck! Laß ſelbſt ihr kriechend Lacheln

Dich in dem ſtrafenden Zorn nicht ſtoren.
Stolz, und voll Demuih, arten ſie niemals

aus!
Sey unbekummert, wenn auch ihr zahllos Heer
Stets wuchs, und wenn!in Volkerſchaften

Auch Philoſophen die Welt umſchwarmten!
 Wenn du nur Einen jedes Jahrhunderts

—e nimmſt,
Und ihn der Weisheit Lehrlingen zugeſellſt;

Wohl dir! Wir wollen deine Siege,
Die in der Fern dich erwarten, ſingen!
Denm Enkel winkend, ſtell' ich dein heilig Bild
Zu Tiburs Lacher, und zu der Houyhmeß

Freund,
Da ſollſt. du einſt den Namen (wenig
Fuhreten ihn,) des Gerechten fuhren!
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Rhythmustan;z, abgemeßner Tanz; Cramer

brachte zuerſt Harmonie in die lhyriſche
Poeſie. Jduna iſt Bragas, des Apollos

Gattinn. 2—
Beredſamkeiten, ſinge noch mehr ſolthe

 beredte Geſange!
Glaſor, Ein Hain in Walhalla Elyfium)

deſſen Baume goldne Zweige haben.
Der Donnerer, ver Anfuhrer der Schlacht.
Radikinn, Cramers Geliebte.
Dein Lied, Giſeckens Gedichte auf den Tod

der Radickinn, S. Werke 129. Giſeckg
hat die Liebe zur, Geſpielinn, weil ſie oft

det Jnnhalt ſeiner Gedichte war.
Wolkerſchaften, wenn ganze Schaaren un

achter Weiſen, ſogenannte Philoſophen auf—

ſtunden und die Weltmit ihren Grillen
verwirrten

Jahrhunderts, wenn deine Schriften nur
ſo viel fruchten, daß kunftig alle Jahrhun

derte einer auf die Pfade der wahren
Weisheit kommt.

Tiburs, zu Horazen und Swiften.

Drit
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Drittes Lied.
8vied, werde ſanfter, fließe gelinder fort.
Wie auf die Roſen, hell, aus des Morgens

Hand,
Der Thau herabfleußt! denn, dort kommt er,
Frolicher heut' und entwolkt, mein Gellert!

Dich ſoll der ſchonſten Mutter geliebteſte
Und ſchonſte Tochter leſen, und reizender
Jm Leſen werden, dich in Unſchuld,
Sieht ſie dich etwa wo ſchlummern, kuſſen!

Auf meinem Schoos, in meinen Um—

armungen
Soll einſt die Freundinn, welche mich lieben

wird,Dein ſuß Geſchwatz mir ſanft erzahlen,

Und es zugleich an der Hand als Mutter
„Die kleine Zilie lehren. Des Herzens Werth
Zeigt auf dem Schauplatz keiner mit jenem Reiz,

Den du ihm gabſt: da einſt die beyden
Edleren Madchen mit ſtiller Großmuth
.Euch unnachahmbar, welchen nur Schon

heit bluht,
Sich in dieBlumen ſetzten, da weint' ich, Freund,

Da floſſen ungeſehene Thranen
Aus dem geruhrten entzuckten Auge.

Da
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Da ſchwebte lange freudiger Ernſt um mich.

O Tugend, rief ich, Tugend, wie ſchon biſt du!
Welch gottlich Meiſterſtuck ſind Seelen,

Die ſich hinauf bis zu dir erheben!

Der du uns auch liebeſt, Olde, komm,
naher her,

Du Kenner, der du edel und feuervoll,
unbiegſam beyden, beyden furchtbar,

Stumper der Tugend und Schriften haſſeſt!

Du, der bald Zweifler, und Philoſoph
bald war,Bald Spoutter,aller menſchlichen Handlungen,

Bald Miltons und Homerus Prieſter,
Bald Miſantrope, bald Freund, bald Dichter,

Viel Zeiten, Kuhnert, haſt du ſchon gelebt,

Von Eiſen Zeiten, ſilberne, goldene!
Komm, Freund, komm wieder zu des Milton
Und zu der Zeit des Homer zurucke!

Noch zween erblick ich. Den hat vereintes

Blut,
Mehr noch die Freundſchaft, zartlich mir

zugeſellt,
Und den des Umgangs ſuße Reizung,
Und der Geſchmack mit der hellen Stirne.

Schmidt,
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Schmidt, der mir gleich iſt, den die Un

ſterblichen,
Des Hains Geſangen neben mir auferziehn.

Und Rothe, der ſich freyer Weisheit
Und der geſelligen Freundſchaft weihte.

kleine Zilie, wenn ſie eine kleine Zilie haben
wird.

beiden edlern Madchen, Anſpielung auf
Gellerts Luſtſpiel die zartlichen Schweſtern,
wovon die Scene in einem Garten liegt.

Olde, Doctor, in deſſen Hauſe die Verfaſſer
der bremiſchen Beytrage ihre Zuſammen

kunfte hielten.
bald Zweifler, der du alles geleſen.
Kuhnert, bloß durch Klopſtock verewigt;

hat alle Zeiten durchlebet, eiſerne, ſilberne,
goldene; hat die ganze Litteratur erſchopft.

Vereintes Blut, Schmidt, Johann Chri-
ſtoph, Hofrath zu Weimar.

Vier—
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cCoJhr Freunde fehlt noch, die ihr mich kunftig

liebt!

Wo ſeyd ihr? Eile, ſaume nicht, ſchone Zeit?
Kommt, auserkohrne, helle Stunden;
Da ich ſie ſeh, und ſie ſanft umarme!
Und du, o Freundinn, die du mich lieben

wirſt,
Wo biſt du? Dich ſucht, Beſte, mein einſames,
Mein fuhlend Herz, in dunkler Zukunft,
Durch Labyrinthe der Nacht hin ſuchts dich!

Halt dich, o Freundinn, etwa die zartlichſte
Von allen Frauen, mutterlich ungeſtum;
Wohl dir! Auf ihrem Schooſe lernſt du
Tugend und Liebe zugleich empfinden!

Doch hat dir Blumenkranze des Fruhlings

Hand
Geſtreut, und ruhſt du, wo er im Schatten

weht;
ESo fuhl' auch dort ſie; Dieſes Auge,
Ach dein von Zartlichkeit volles Auge,

Und der in Zahren ſchwimmende ſuße Blick,

Die ganze Seele bildet in ihm ſich mir!
Jhr heller Ernſt, ihr Flug zu denken,
Leichter als Tanz in dem Weſt und ſchoner!

Die
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Die Mine, voll des Guten, des Edlen
voll,

Dies vor Empfindung bebende ſanfte Herz“
Dies alles, o die einſt mich liebet!
Dieſes geliebte Phantom iſt meiin! dDu,

Du ſelber fehlſt mir! Einſam und weh
muthsvollUnd ſtill ich, dich,

Dich, Beſte, die mich kunftig liebet,
Ach, die mich liebt, und noch fern von mir iſtz

Funftes Lied.
Sahſt du die Thrane, welche mein Herz

vergoß,
Mein Ebert? Trauernd lehn' ich auf dich

mich hin.
Sing. mir begeiſtert, als vom Dreyfuß,
Brittiſchen Ernſt, daß ich froh, wie du, ſey!

Doch jetzt auf einmal wird mir mein Auge
hell!

Geſichten hell, und hell der Begeiſterung!
Jch ſeh in Wingolfs fernen Hallen,
Tief in den ſchweigenden Dammerungen,

Dort
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gehn!

Nicht jene, die ſich traurig von Sterbenden
Loshullen, nein, die in der Dichtkunſt
Stund' und der Freundſchaft um Dichter

ſchweben!

Sie fuhret, hoch den Flugel, Begeiſtrung
her!

Verdeckt dem Auge, welches der Genius
Nicht ſcharft, ſiehſt du ſie, ſeelenvolles,
Treues, poetiſches Auge, du nur!

Drey Schatten kommen! Neben den Schat
ten tonts,

Wie Mimers Quelle droben vom Eichenhain
Mit Ungeſtum herrauſcht und Weisheit
Lehret die horchenden Wiederhalle!

Wie aus der hohen Druden Verſammlungen,

Nach Bragas Telyn, nieder, vom Opferfels
Jns lange tiefe Thal der Waldſchlacht,
Satzungenloß, ſich der Barden Lied ſturzt!

Der du dort wandelſt, ernſtvoll und heiter
doch,

Das Auge voll von weiſer Zufriedenheit,
Die Lippe voll von Scherz (es horchen
Jhm die Bemerkungen deiner Freunde,

Jhm
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Wer biſt du, Schatten? Ebert, er neiget ſich

Zu mir, und lachelt. Ja, er iſt es!
Siehe, der Schatten iſt unſer Gartner!

Uns werth, wie Flaccus war ſein Quintilius,

Der unverhullten Wahrheit Vertraulichſter,
Ach, komm doch, Gartner, deinen Freunden,
Ewig zuruck! Doch, du flieheſt fern weg!

Fleuch nicht, mein Gartner, fleuch nicht! du

flohſt ja nicht,
Als wir an jenen traurigen Abenden,
Um dich voll Wehmuth ſtill verſammelt,

Da dich umarmten, und Abſchied nahmen!

Die letzten Stunden, welche du Abſchied
nahmſt,

Der Abend ſoll mir feſtlich auf immer ſeyn!
Da lernt' ich, voll von ihrem Schmerze,

Wie ſich die wenigen Eblen liebten!
Viel Mitternachte werden noch einſt

entfliehn.

Lebt ſie nicht einſam, Enkel, und heiligt ſie
Der Freundſchaft, wie ſie eure Vater
Heiligten, und euch Exempel wurden!

Die Thrane, uber die entfernten Freunde,
auf die er nun ubergeht. Dies ſind die

C hei
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heiligen Schatten, die ihm erſcheinen;
brey, nehmlich Gartner, Hagedorn, und
Schlegel.

Druden, ſo. wie das Lied alter Barden,
frey von Satzungen (durch Tradition uber
lieferten Regeln) begleitet von der Leier
des Braga, vom Fels, wo geopfert ward,
aus den Verſammlungen der Prieſter ins
waldigte Thal, wo die Schlacht gehalten
ward, herabſcholl.

Schaferinn, Gartner ſchrieb Schafer
gedichte.

Flaccus, wie den Horaz der ſtrenge und
doch freundſchaftliche Kunſtrichter Quinti
lius. Gartner war der Urheber und Di—
rector der Geſellſchaft, die die bremiſchen
Beytrage herausgab, und durch ſeine ſtren

ge Kritick furchtbar.

Sechſtes Lied
qIn meinem Arme, freudig, und weisheitsvoll,
Sang Ebert: Evoe, Evoe, Hagedorn!
Da tritt er auf dem Rebenlaube
Muthig einher, wie Lyaus, Zevs Sohn!

Mein
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Mein Herjze zittert! Herrſchend und

ungeſtum
Bebt mir die Freude durch mein Gebein dahin!
Evan, mit deinem Weinlaubſtabe,
Schone mit deiner gefullten Schaale!

Jhn deckt als Jungling eine Lyaerinn,
Nicht Orpheus Feindinn, weislich mit Re

ben zu!Und dies war.allen Waſſertrinkern

Wunderſam, und die in Thalern wohnen,

In die des Waſſers viel von den Hugeln her

Sturzt, und kein Weinberg langere Schatten
ſtreckt.

So ſchlief er, keinen Schwatzer furchtend,
Nicht ohne Gotter, ein kuhner Jungliug.

Mit ſeinem Lorbeer hat dir auch Patareus
Und eingeflochtner Myrthe das Haupt

umkranzt!
Wie Pfeile von dem goldnen Kocher,
Tonet dein Lied, wie des Junglings Pfeile

Schnellrauſchend klangen, da der Un—

ſterbliche
Nach Peneus Tochter durch die Gefilde flog!
Dft wie des Satyrs Hohngelachter,
Als er den Wald noch nicht laut durchlachte.

C 2 Zu
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Zu Wein und Liedern wahnet der Thor

dich nur

Allein geſchaffen. Denn den Unwiſſenden
Jſt, was das Herz der Edlen hebet,
Unſichtbar ſtets und verdeckt geweſen!

Dir ſchlagt ein mannlich Herz auch! Dein
Leben tont

Mehr Harmonien, als ein unſterblich Lied!

Jn unſokratiſchem Jahrhundert
Biſt du fur wenige Freund, ein Muſter!

Schone, Horaz J. 1g
Jhn deckt, Horaz III. 4. Jhn deckte eine

Bacchantin, doch keine von denen, die den

Sanger Orpheus zerriſſen.

Patareus, Apollo, mit einer Morthe,
weil er auch Sanger der Liebe iſt. Der
Kocher und die Jugend des Apoll ſind eben

ſo bekannt, als ſeine Liebe zur Daphne,
der Tochter des Peneus. Hageborns Lie
der werden zuweilen ſatiriſch, aber ſeine
Satire iſt die feinere.

Sie
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ſSr ſanss. Jetzt ſah ich fern in der Dammerung

Des Hains am Wingolf Schlegeln aus
dichtriſchen

Geweihten Eichenſchatten ſchweben,

Und in Begeiſtrung vertieft und ernſtvoll

Auf Lieder ſinnen. Tonet! Da toneten
Jhm Lieder, nahmen Geniusbildungen
Schnell an!. Jn ſie hat er der Dichtkunſt
Flamme geſtromt, aus der vollen Urne!

Noch Eins auch fehlt dir! Falt' auch des
Richters Stirn,

Daß, wenn zu uns ſie etwa vom Himmel kommt,
Die goldne Zeit, der Hain Thuiskons
Leer des undichtriſchen Schwarmes ſchalte.

Richters, dies ward er durch die Ausgabe

des Batteux.

Achtes Lied.
Nomm, goldne Zeit, die ſelten zu Sterb

lichen
Herunterſteiget, laß dich erflehn, und komm
Zu uns, wo dir es ſchon im Haine
Weht, und herab von dem Quell ſchon tonet!

B3 Gedan—
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Verloren, ſchwebt bey dir die Natur

Sie hats
Gethan! Hat Seelen, die ſich fuhlen
Fliegen den Geniusflug, gebildet.

Natur, dich hort' ich durchs Unermeßliche
Herwandeln, wie, mit Spharengeſangeston,
Argo, von Dichtern nur vernommen,
Strahlend im Meere der Lufte wandelt.

4

Aus allen goldnen Zeiten begleiten dich,
Natur, die Dichter! Dichter des Alterthums!
Der ſpaten Nachwelt Dichter! Seegnend
Sehn ſie ihr heilig Geſchlecht hervorgehn.

Argo, das Schif der Argonauten, an deſſen
Vordertheile eine heilige Eiche aus dem
Walde von Dodona war, die die Kraft
hatte zu weißagen. Nach vollendeter Ex
pedition ward es unter die Sterne ver
ſetzt; deswegen hat es den Ton der Spha
ren, deswegen ſtrahlt es im Ocgan der
Luft, oder des Himmels.

An
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An die Leyer.

du, der Muſen Geſchenk, Gefahrtinn der

frolichen Jugend,
Ertone mir, troſtende Leyer, wie ſonſt,

Und treibe mit machtigem Klang die Heerde
der ſturmiſchen Sorgen

Aus meiner verodeten Seele hinaus!

Die finſtre Schwermuth umhullt die Stirne des
traurigen Junglings,

.Der ſonſt, Kamonen, euch ſingend gefiel.
Die Blute der Jugend verwelkt: ſo ſinket die

ſterbende Roſe,
Um welche ſonſt Zephyr ſanft liſpelnd

geſcherzt.
In traurigen Schlummer verſenkt, verkennt ſich

die zweifelnde Seele;
Sie fuhlet die Trlebe der Freuden nicht

mehr:
Sie fuhlet nicht einmal den Schmerz; oft iſt es

ein Troſt, ihn zu fuhlen:
Es lindern ihn zartliche Thranen alsdann.

Auch dieſer ſchwermuthige Troſt iſt itzt meinem

Kummier verſaget,
Jch bin, ach, ich bin euer Thyrſis nicht mehr.

C4 Jhr
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ihr noch jetzt fur ihn haltet,

Jſt bloß nur ſein Schatten, iſt Thyrſis nicht
mehr.

Mich rufet der Nachtigall Lied nicht mehr in
die dichtriſchen Hayne,

Wo ſonſt mich ſanft rauſchende Nymphen

belauſcht.
Nun bluht mehr kein Fruhling fur mich, nun

winkt kein gefalliges Madchen,
Und lachelt mir Wolluſt und Hrüterkeit zu.

Es ruft mir Lyaus umſonſt, der Bandiger ſterb

lklicher Sorgen,Der Wein iſt fur freudige Herzen gemacht.

Verlaßt mich, ihr Freunde, verlaßt den nicht
mir geſelligen Thirſis,

Verlaßt ihn im ſchwermuthsvoll einſamen

Hain?!
Wohin ſind die Stunden nunmehr, die ſcherzen

den Stunden der Jugend,
In denen ich nichts als nur Freude gefuhlt?

Wohin ſind die Roſen nunmehr, mit deuen ich
ſtolz mich bekronte,

Weil Doris mir dieſe Roſen gepfluckt?

Jch
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Jch fand in der lachelnden Flur die Spuren der!

ewigen Vorſicht;
Mit freüdigen Thranen beſang ich ihr Lob.

Jch ſuchte die Weisheit nicht erſt; ſie kam undJA

beſuchte mich ſelbſten;
Jetzt ſuch' ich ſte ſehnlich; ſie fliehet vot mir.

Sie liebet den einſamen Hayn, ſie liebet
unſchulbige Herzen.

Die keine Begierde noch turmiſch bewegt:

flieht der lnenn S—
Die nach ihr bey nachtlichenLampen oft ſtrebt.

O Ruhe, mein voriges Gluck, Geſpielinn der

lachelnden Jahre,
Die ſonſt von der Muſe verſußt mir entflohn!.

Wann find ich dich wieder Ach nie! Nur dort
in dem Thale des Friedens,

Dort jenſeit des Grabes, da find ich dich einſt.

Dort, Freunde, da will ich euch ſehn! Dort will
ich dich, Doris, umarmen,

Dort trennet kein neidiſches Schickſal uns

mehr.
Kein ſterbliches Elend erpreßt die Thranen der

leibenden Tugend,
Die ſelbſten die Engel mitleidig geſehn.

C5 Es
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Es wartet ein ewiger Lohn auf unſre vergang

liche Schmerzen
Mehr, als ein Leben voll Ungemach, werth:

KWie konnte des Sokrates Tod, das Leiden der

hohen Clariſſa,
Wie konnte das Ungluck der Tugend ſonſt

tu ſeyn?
gWann einſt unſer Auge ſich ſchließt, wann einſt

unſer Korper verweſet,
DO dann vergeht unſre Seele nicht mit:

Sie war von dem Ewgen beſtimmt zu ferner

unnennbarer Zukunft;
Beſdenkt es, ihr Sterbliche, zittert und

E ſchweigt!“

Heerde, das beſte Bild dieſer Ode.

5—

Hymne.Nicht niedre Luſt, auch nicht Ecoberer,

Noch Gold. und Schatze will ich ſinaen.

Mein Geiſt ſoll ſich dem Tand der Erde kuhn
entſchwingen.Der Himmel ſey mein Lied! miein Lied der

Herr!
J Wo
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Wohin, wohin reißt mich der Andacht Glut?
Seht, ich entweich auf kuhnen Flugeln
Dem niedern Hochmuth und der Erde finſtern

Hugeln,
Und trinke froh ſchon andrer Sonnen Glut.
Schon reizet mich die falſche Hoheit nicht.

Die Welt, die ich voll Qual befunden,
Verſchwindet unter mir! iſt unter mir

dverſchwunden,
Und mich entzuckt bereits ein himmliſch Licht.

O welche Pracht! Welch Auge fiehet ganj

Die Herrlichkeit, die den umgeben,
Der alles, alles fullt, vor dem die Himmel beben!

Des Herren Thron verhullt ſein eigner Glanz.
Kein Wunder iſts, daß er durch Einen Ruf

Den Menſchen, der Geſchopfe Heere,
Und Felſen, Seen, Wald, der Sonnen

Flamnienmeere,

Das Geiſterreich und tauſend Welten ſchuf.
unendlicher! doch Schaaren Seraphim,

Entzuckt in frolichem Gewimmel,
Sind ganz Geſang, und ſtromen durch den

Himmel;
Jhr Saiten ſchweigt! Der Himmel ſinget ihm!
Finſtern Hugeln, finſter in Vergleichung

mit der Glut anderer Sonnen.

An
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An Damon.

a

ſt unter allen frolichen Sterblichen,
Freund, auch nur einer, welchen der Himmel

mehr
Als dich mit ſeinen Freunden ſeegnet,

Glucklichſter Ehmann, und nun auch Vater!

Jſt auch nur einer unter den Wenigen,
Zie Gott des Gluckes wurdigt, geliebt zu ſeyn,

Der mehr geliebt wird, als dich, Damon,
Deine getreue Dorinde liebet?

Mehr liebt nicht Chloens zartlicher Ungeſtum
Nicht Daphnens Unſchutd, welche ganz Liebe

wird,Nicht:. der gepruften Doris Treue,

Oder Selindens verlorne Großmuth.
Noch mehr geliebt ſehn, ware nicht Liebe

mehr,Und die Vergotterung einks der ſterblich iſt.

Nur dem gebuhrt mehr, deſſen Odem
Seelen entſtehn hieß, die lieben konnen.

Schon iſt ein ganzes Jahr voll Entzuckungen,

Dir in Dorindens Armen dahin geflohn.
Was iſt ein Leben ohne Liebe

Gegen ein einziges Jahr voll Liebe?

Und
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Und, Freund, von welchen neuen Em—
pfindungen

Sanft uberwaltigt, zitterſt du, Glucklicher!
Jn der Umarmung deiner Tochter

Einer Unſterblichen, die dein Kind iſt!

Das Allergroſte, welches die Liebe ſchenkt,
Und die Erfullung aller der Hofnungen,
Und die Belohnung aller Sorgen,
Welche nur liebende Herzen kennen!

Welch ein erhabner, großer Gedank' iſt
das;

Vor allen andern, welche die Seele denkt,
Ein Vater ſeyn! Freund! Welche Wurde!
Macht ſie Dorinden dir nicht noch theurer?

Wohl dir, Geliebter, daß du ſo zartlich
biſt!

Freund, meine Muſe ſegnet dich! Jhr Geſang
Tont von dem Gluck erhabner Herzen.

Gahnender Pobel, entflieh und ſchlummre!

Wenn einen Jungling machtig die Lieb er—

greift,Die reine Liebe, welche den Geiſt erhebt,

Und in dem umgeſchaffnen Herzen
Alle Begierden der Wolluſt todtet:

Wenn
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Wenn ihm ſein Leben, lauter und un

ſchuldsvoll,
Nur edlen Sorgen heilig, voruber fließt,
Gleich einem Bache, der harmoniſch
Mitten durch Roſengebuſche fortrauſcht.

Wie glucklich biſt du, liebender Jungling,
ſchon!

Selbſt deine Schmerzen ſtromen dir Freude zu,
Auch ehe noch dein bittend Auge
Von dem gefalligen Aug' erhort wird.

Wie glucklich biſt du! Glucklicher wirſt du
ſeyn,

Wenn deine Schmerzen deine Geliebte theilt,
Wenn dir ein vielverrathend Auge
Jhre vergeltende Liebe zuwinkt;

Wenn nun die Stunde, welche ſie furchtete,
Sie uberſchleichet, eh ſie bewaffnet iſt,
Und ihren unverwahrten Lippen
Jhre geheimſten Verlangen wegſtiehlt;z

Wenn nun die Freiheit erſter Umarmungen

Das Herz befriedigt, und es noch mehr ent—
flammt,

Wenn ihr euch liebt, es wißt, es ſaget,
Und es euch tauſendmal wiederholet.

Wie
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Wie glucklich biſt du! Aber die Stunde
ſchlagt,

Und wird euch trennen! Stunde der Mitter—
nacht,

Du reiſſeſt den geliebten Jungling
Weg von der treuen Geliebten Augen.

Von ihr verlaßen, einſam und unruhvoll,
Sitzt er und ſeufzet, wunſchet und wacht ſich

matt.Sein Schlaf iſt Angſt, ſein Traum iſt
Sehnſucht,

Und ein Geſeufze ſein Athemholen.

Der Tag kommt wieder. Aber ein ſchwar—
zer Tag!

Mehr als die Nacht noch! Hoffe nur nicht
auf ihn,

O Jungling! Er erweckt dein Leiden,
Aber er bringt dir nicht, die du liebeſt.

Ach, wie viel Wunſche lehret die Liebe dich,

Llch, wie viel heiße Wunſche, welche ſie nicht

erfullt!
Wie oft iſt deine ganze Liebe
Eiferſucht, Ungeduld oder Sorge!

Allein
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Allein, er kommt ſchon, jener erſeufzte Tag.

Er kommt; dir wird nun jeglicher Wunſch

Genuß.
Sie iſt nun dein, und ſie umarmt dich
Mit den Entzuckungen eines Weibes!

O welche Freuden heitern dein Leben auf!
Dein zartlichs Auge ſuchet umſonſt ſie nie.
Bie iſt das letzte, was du ſieheſt,
Wenn es zu Traumen von ihr ſich zuſchließt.

„Entſchlummre ruhig! Wenn du erwachen
wirſt,

Wird ſie dem Auge wieder das erſte ſeon,
Und, halb noch ſchlummernd, ſchon doch

lacheln,
Jhren Geliebteſten anzutreffen.

Durch ſuße Sorgen, welche nur Liebe ſind,
Und nicht mehr Unruh, oder geheimer Gram,
Bezeichnet ihr von eurem Leben
Jegliche Stunde mit eigner Freude.

Jſt nun kein Gluck mehr, welches du hof—
fen kannſt,

Kein dir noch fremdes, großres Entzucken mehr?

Nur noch ein einzigs; ſey auch Vater,
Lerne das fuhlen „was Damon fuhlet!

Lern
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Lern erſt mit Zittern deiner Geliebten Grab

Von fern erblicken. Sey von dem ſchreck—
lichſten,

Von allen qualenden Gedanken
Taglich geangſtigt, und verbirg ihn.

Und uberſteh es, werde dafur belohnt!
Sieh nun dich ſelber und dein geliebtes Weib
Noch einmal leben! Sey ganz Freude!
Lerne noch edler und mehr ſie lieben.

Wie unausſprechlich liebet ſie, Vater,
dich,

Jn deinem Kinde! Welche Begeiſtrungen
Erſchuttern ſie! Sie jauchzet muthig
Ueber die Freude, dir zu gebahren.

Mit ihr vereine deinen getreuſten Fleiß,
Die zarte Seele, wenn ſie empfinden lernt,
Durch ein Gefuhl der ſchonen Tugend
Jhrer Unſterblichkeit werth zu machen.

Chloens, Anſpielungen auf Jdyllencharak—
tere; Doris erſcheint in Gartners ge
prufter Treue, und Selindens Großmuth
iſt verloren; in ſo fern ſie ihre großmu

thige Verzeihung an einen undankbaren
Schafer verſchwendet.

D Der
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Der Tod..38—u, jener Graber ewge Nacht,
Und ihr des Lichts enterbte Klufte!
Du Grund des Meers, und ſelbſt ihr kufte
Seyd Zeugen von des Todes Macht!
Umſonſt willſt du, o Abgrund, decken
Den Graus, der ſich mir offenbart!.
Ich ſeh das ganze Reich der Schrecken,
O Tod, in deiner Gegenwart! E

Und ach die Spur von deiner Wut.
Soll noch ein frommer Marmor ehren,
Und auf den heiligſten Altaren
Fließt dir zum Ruhm unſchuldigs Blut!
Straf Wuchrer, die auf Breteru ſitzen,
Und bieten dir und Wellen Trutz;
Nur ſchon auf des Veſuves Spitzen

Den Weiſen fern von Eigennutz.

Dort, wo ſie tief im Sande gehn,
Sehn die erſchrocknen Karavanen
Die Mumien o welch ein Ahnen!
Aufſpringend plotzlich vor ſich ſtehn.
Es kommt der Tod der Monſter Heere
Und blaße Seuchen gehn voran;
Er rauſchet, gleich dem wilden Meere,
Das kein Geſtad mehr beſſern kann.

Wann

J
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Wann dorten in mitſchuldger Nacht
Der Wolf ſchleicht um verrathne Horden,

Hat hier, was Edlers zu ermorden,
Der Tod ſich Wiegen ausgedacht.
Uns laßt er, wie in Luften, ſchweben,
Ein ſeidner Faden halt uns feſt;
Ein Rieſe zahlet ihm das Leben,
Das er den Zwergen ubrig laßt.

Ein Herr von einem Paradies
Liegt dort im Schooſe ſußer Traume,
Die ihm der Duft der Nectarbaume,
Statt unſrer Sorgen, uberließ.
Doch plotzlich ſieht er bange Haufen
Jn der geſtorten Phantaſie;
Es raucht der Berg, und alle laufen,
Und ſchnell verlaßt er Portici.

So ſchrecklich, Menſchen, iſt der Tod!
So treibt er uns von Ort zu Orte,
Und kurzt des Chriſten letzte Worte,
Der ihm mit Auferſtehen droht.
Hier fahrt er auf dem Donnerwagen,
Und ſchlagt beim frommen Hirten ein,

Wann dorten ihn Orkane tragen,

Und Flotten ſeine Beute ſeyn.

D 2 Doch,
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Doch, Gott, du biſt. Jn einem Nu

Entſtunden, als du ſprachſt, die Meere,
Der Lufte Reich, der Sternen Heere;
Ein Himmel riefs dem andern zu:
Jch ſtieg aus der verſenkten Tiefe
Des Unergrundlichen herfur,
Wo ich lang, als ein Unding, ſchliefe,
Und Millionen folgten mir.

Jch ſah in jener Lichter Pracht
Die Sonnen fremder Erden glanzen;
Roch fund ich nicht des Dentens Grenzen,
Doch hab' ich wenig durchgedacht.
Jch hab uach ewigen Geſetzen

Sich Welten um ſich ſelber drehn,
Und in unausgeſprochnen Schatzen

Den Reichthum der Natur geſehn.

Jch ſah des Zufalls Blindheit ſich
Jn unſrer Tage Schickſal mengen;
Die Wünſche ſich einander drangen,
Da einer bald dem andern wich:
Mir ſchien die Welt, die ich bewohne,
Ein Reich der Unbeſtandigkeit,
Und von der Hutte bis zum Throne
Erblick' ich Unzufriedenheit.

Jch
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IJch ſah des Todes Trauerſpiel

Hier in von Blut durchſtromten Fluren;
Dort in zerſtorter Stadten Spuren,
Wo mancher Alexander fiel.
Hier, wie, vom Boreas ergriffen,
Ein Wald von Maſten unterſunk;
Dort, wie auf kriegeriſchen Schiffen,
Vom Feind durchbohrt, ein Heer ertrunk.

Wie, wenn uns ofters unbedroht
Jn ſtiller Nacht ein Wetter ſchrecket,
Und aus dem ſichern Schlummer wecket:
So ubereilt uns oft der Tod.
Gott, der mit gottlichem Verſtande
Jm unermeßlichen gebeut!
Vielleicht ſteh' ich ſchon jetzt am Rande

Der unerzeugten Ewigkeit.
Es ſey! Es ſſt kd bieibt dein Schluß,

Jch ſterbe, glucklicher zu werden,
Weil unwollendt auf dieſer Erden
Jch dort vollendet werden muß.
Dort wird mein Wohl unendlich grunen;
Dort ſeh ich alles klarer ein;
Was mir ein Zufall hier geſchienen,
Wird dort mir lauter Weisheit ſeyn.

D 3 Warum
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Bald dort die Peſt, des Aufgangs Schrecken,
Mit Leichen ganze Lander decken;
Bald hier die Flut ein Reich verheert,
Der unter Quaal und Dampf verdirbet,
Den ein untroſtbar Volk vermißt,
Und der auf ſanften Kuſſen ſtirbet,
Der ganzer Volker Morder iſt.

Hier wankt, hier ſchwebet der Verſtanb
In irrthumsreichen Labyrinthen,
S ucht bald Begriffe zu verbinden,

Trennt bald die, ſo er kaum verband.
Doch dort, wo unter meinen Fußen
Sich tauſend Wirbel walzend drehn,
Dort wird den Geiſt in ſeinen Schluſſen
Kein Vorurtheil mehr hintergehn.

Erofnet euch, ihr Graber, nur!
Entdeckt euch, ihr verborgne Klufte!
Erfullt mit Seuch' und Peſt die Lufte d
Vergiftet ſelbſten die Natur!
Morbona, ſteig und triumphire
Aus deines Chaos Nacht herfur!
Da ich mich ganz in Gott verliere,
Trotz ich mit freyem Antlitz dir.

Zer
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Zerfalle nur in Staub und Graus,

O Korper, meines Geiſtes Hutte!
Es loſch in meiner Jahre Mitte
Die Flamme meines Lebens aus!
Sturmt, Martern, nur in meine Glieder,
Bis daß ihr Thongebau zerbricht!
Getroſt! Ein Tag fugt einſt ſie wieder,
Sie zittern, meine Seele nicht.

Jhr Thaler ſinkt, ihr Hugel weicht!
Verſammle dich, du Schaar der Blitze!
Jhr Donner brullt vom hochſten Sitze!
Jhr Meere braußt! Jhr Himmel fleucht!
Jhr Sturme tobt! Fallt, Elemente,
Jns erſte Unding wieder hin!
Schau dein und aller Weſen Ende,

Natur, erhabne Schopferinn!

Was iſts? Wofur entſetz ich mich?
O Wunderwerk, wer kann dich faſſen?
Wen ſeh' ich an dem Kreuz erblaſſen?

Gott! Menſch! Erloſer! Seh ich dich?
O Tod, nun haſt du uberwunden!
O Holle, nun haſt du geſiegt!
Umſonſt, o ſchreckenvolle Stunden,“
Hat mein Erretter euch bekriegt.

D 4 Doch,
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56 ptreDoch, Tod und Teufel, rettet euch
Jm tiefſten ſchwefelreichſten Sumpfe!
Jch ſchan den Heiland im Triumphe
Jm Himmel und im Hollenreich.
Ja, ſeine Macht hat durchgedrungen!?
Jch ſchau mich meiner Feſſeln frey!
Von tauſend ſeraphinſchen Zungen
Erſchallet ſchon das Siegsgeſchrey!

Enterbte, auf ewig Beraubte.
Frommer, aus Pflicht gegen die Verſtorb

nen geſetzt.
Veſuvens, Anſpielung auf den Tod Plinius

des Aeltern, der vom Schwefeldampfe
des Veſuvs erſtickt ward.

Karavanen, wenn Geſellſchaften von Rei
ſenden in den afrikaniſchen Wuſten von
ungefahr einem in dem Sande verſchutte
ten Korper auf den Fuß treten, ſo ſpringt
ſie auf.

Monſter, Ungeheuer.
Portici, ein Luſtort des Konigs von Gici

lien, nicht weit vom Veſuv.
Aufgangs, der orientaliſchen Gegenden.
Morbona, Gottinn der Kraukheit.

Va—
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Vaterlandslied.
9onet mir nimmer ein Haingeſang

Meiner Vater ins Ohr,
Stark und edel, wie Hermanns Herz,
Stolz und bieder, wie Teutons Volk?
Graue Vergangenheit decket ihn,

Wie den Barden das Grab;
Auch der Name des Lieds verweht
Mit den Namen des Bardenchors.
Aber mir tonet die Sprache Teuts

Jn der Mitternacht oft;
Und: mich wecket der Telyn Laut
Aus dem Schlummer: dann lauſch ich ihm.
Wecke mich oft! Jch erkenne dich,

Sprache Teuts, in dem Lied
Unſrer Barden: der Horer ſtaunt,
Staunt, und wandbert die Zeiten durch.
Lange Jahrhunderte ſchlummerten

Mannus Sohne. Der Geiſt
Der Geſange lag ungeweckt
Jn den Feſſeln der Sprache Roms.
Ha! doch erkenn' ich den deutſchen Geiſt

Noch in Oßians Lied;
Alſo ſanget ihr Vater auch
Jm Gemenge der ernſten Schlacht.

D Schatzte

D êê„ê„ê„e
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Schatzte dann Karl die Nachtvelt nicht,

Daß der Barden Geſang
Er dem Untergang feil gebot,
Und in Tempeln nicht aufbewahrt?

Heiliger Haſſer des deutſchen Lieds,
Teuts entartetes Volk

Jſt ein ewiges Denkmal noch
Deines Haſſes, o Ludewig!

Hatteſt du, Norne, nicht da gewacht,
O ſo ware dahin

Mit dem Liede der grauen Zeit
Auch die Sprache des deutſchen Volks!

Aber ſo blieb ſie doch unvermengt
unſre Sprache, ſie warf

Plotzlich Latiums Feſſeln ab
Und die Bande von Gallien.

Spater erwachte der deutſche Geiſt
Jn des Mannus Geſchlecht;

Doch die Decke der Wolke fiel
Von den Augen da ſtand ſie da
Glanzend, wie vordem, und adlerjung,

Deutſchlands Gottinn; ſie hort
Jhrer Sohne Geſang, und mißt
Mit der Starke den Wohllaut ab.

Einem
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Sie, des Celten Geſang

Zu verpflanzen auf deutſchen Grund,
Den verſchwiſterten Liedergeiſt.

Starker ertonet das eigne Lied
Dieſes Sangers, ſie trug

Es mit jenem in ſchnellem Flug
Durch die Lander der Erben Teuts.

Horer des Liedes, du gluheſt nicht
Von des Barden Geſang?

Renne nimmer nach Hermann dich,
Kalter Horer des deutſchen Licds!

Tilge die Lieder des galliſchen
Feilen Knechtes! Sie ſind

Gottinn, deutſch nicht, und gießen nicht
Durſt nach Thaten dem Horer ein.

Horchen nicht ſogar ſchon Gallier
Unſern Liedern erſtaunt?

Und wir gluheten bey dem Schall
Vaterlandiſcher Lieder nicht?

Sprache, das Erbe der Sohne Teuts,

Wie die Traube des Rheins
Feurig, tauſchen einſt Sohne noch
Um die Sprache des Nachbars dich:

Fliehe
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Fliehe dann, traurend, mit unſerm Lied
Ueber ufer des Meers,

Jn das Eiland gerechterer
Britten oder Walhalla zu.

Karl, Karl der Große ſammelte zwar
Bardengeſange, muß ſie aber nicht ſorg—
faltig genug haben aufbewahren laſſen,
weil ſie dennoch untergiengen. Noch mehr
mag der Eifer Ludwig des Frommen zu
ihrem Untergang beygetragen haben.

Norne, die Nornen waren Gottinnen der Zeit.

Celten, Oßians Gedichte von Denis.

Hymne.
Groß iſt der Herr der Welt! Der Spharen

Chor
Verkundigt ſeinen Ruhm,
Am Fuße ſeines Throns kniet die Natur,
Und betet an vor ihm.

Er winkte in die alte Nacht hinab;
Urplotzlich ſtand vor ihm
Die grenzenloſe Schopfung. Heil und Dank
Erſcholl von Kreis zu Kreis.

Was
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Was waret ihr, die ihr um ſeinen Thron

Die Seeligkeiten trinkt?
Von ſeinem Hauch nehmt ihr Beginn, und

nehmt
Kein End' in Ewigkeit!

Wer rief euch, o ihr Sterne, daß ihr
flammt?

Wer wies euch eure Bahn?
Wer gab euch VDurger? Weſſen Hand

umſpannt
Den Raum, worinn ihr rollt?

Und wer hat dich in dieſe ſchone Welt,
Erhabner Menſch, geſetzt?
Wer ſchenkte dir den hohen Geiſt? Und wer
Gab ihm Unſterblichkeit?

 Du ſiehſt erſtaunt die Wunder der Natur,
Der Weſen Harmonie;
Erhebe den, den du rund um dich her
So ſichtbar wandeln ſiehſt!

Wann ſeine Sonn' dem rothen Oſt
entſteigt,

Und wann ihr Wagen ſich
Zum rothen Schoos der Abendmeere lenkt,
Laß deine Lieder gluhn!

Und

w
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Und wann, durch ihn geſchmuckt, die braune

Nacht
Jm Sternenkleid erſcheint,
Und deine Seel' ein ſanfter Schauer faßt,
Verchr' ihn ſtill entzuckt!

Lob' ihn im Lenz, und wann der Sommer dich
Mit Laubgewolben deckt
Und wann der Herbſt, von Nahrung ſchwanger,

lacht,
Und wann der Winter zurnt;

Bey leichtem Blut, und, wann dich Krank—

heit druckt,
Jm Gluck, und, wann es flieht,
Wann dich der Tod zum hohern Leben ruft,
Verkundige ſein Lob!

Der Schopfung Kreis, den Tempel ſeines

Ruhms,
Erfull Ein Lobgeſang!
Jhr Himmel, ſingt! Jhr Erden, ſtimmet ein!
Groß iſt der Herr der Welt!

Wagen Abendmeere, ein griechiſch Bild,

das ſich vielleicht hieher nicht paßt.

An



J 63
An die Phantaſie.

Miroſenwangichte Phantaſie,
Die du Bilder ins Herz deiner Vertrauten

mahlſt,Die Vergangenheit aus dem Schoos

Jhrer Mitternacht rufſt, hinter den Schleier
blickſt,

Der das Auge der Zukunft deckt,

Dich gen Himmel erhebſt, unter Verklarten

wallſt,In die Harfen der Engel ſingſt,

Und den blendenden Thron Gottes von ferne
ſchauſt,

Leih mir immer den Schwanenarm!?

Reiß mich flugelgeſchwind uber die Wolkenbahn

Jn den goldenen Sternenſaal!
Oder wandle mit mir, holde Begleiterinn,
Jn die Tage des Flugelkleids,
Die im ſcherzenden Tanz uber mein Haupt

entflohn,
Jn die Tage der erſten Glut!
Rollt mein Leben zuruck? Zauberinn Phantaſie,

Wohin zauberſt du meinen Tritt?
Gauckelnd hupf' ich dahin, haſche den

Schmetterling,
Der am Buſen der Noſe trinkt,

Bauet



64 SSBaue Hutten mir auf, flugle den bunten Ball
Durch die Blaue der Sommerluft?
Welche Gottergeſtalt! Unſchuld, die Minnerinn
Dieſer friedlichen Schaferflur,

Fuhrt ein Madchen am Arm. Heller und
rother bluhn

Alle Wangen des Blumenvolks,
Das den ſchmeichelnden Kuß ihres Gewandes

fuhlt.
Jetzt, jetzt ſchlupft ſie dahin, und mir
Lacht ihr Seelenblick, mir! Seh ich die

Laube dort,
Wo mein Buſen, an Agathons
Buſen, frolicher ſchlug, wo wir den Abendſtern
Oft den Himmel beſteigen ſahn?
Reizend biſt du mir ſtets, ſchattendes Rebendach,

Wo dein Wonnegeſprach, o Freund,
Dein geſelliger Scherz Flugel des Augenblicks

Mancher ſeligen Stunde gab!
Flieh das blumichte Grab, fluchtige Fuhreriun,

Wo die gottliche Lilla ſchlaft!
Flieh, ſonſt bricht mir das Herz Schwinge

dich wolkenan,

Und bewalle mit mir den Stern,
Wo im Morgengewolk, rothlicht und licht, ihr

Geiſt
An
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Und den Strom des Geſangs, welcher den

goldenen

Engelharfen entrauſchet, trinkt!
Wonne, Wonne! die Welt taumelt zuruck!

Jch binAm Geſtade des lichten Sterns!

Lilla hupfet heran, leitet mich an der Hand

Unter Chore der Seligen.
Engel ſtehen umher, werfen mir Kronen zu,

MWinden Palmen mir um den Schlaf
Weil auf dieſem Geſtirn immer, o Phantaſie!

Minnerinn, ein Mabchen wird von der Un—
ſchuld, der Freundinn dieſer Flur, gefuhrt.

Die Blumen bluhn ſchoner, die ihr Ge—
wand beruhrt.

Anden Harz.
O Gegenb, ſchrecklich und rauh, wo melan

choliſche Berge
Mit ſtarrem Haupt die Gewitter durchſchaun;
Wo um den drohenden Fels die werdenden

Donner ſich ſammeln,
Und jede Wolke zum Regenguß wird;

E  Wo
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66 ErVo bald im rauſchenden Bach die Kutſche
des Reiſenden wallet,

Bald durch die engſten Felſen ſich zwingt,
Bald auf der Spitze des Bergs die Wolken

um ſich begrußet,
und bald in Thalern, gleich Abgrunden, irrt,

Wo nur der knarrende Raru von /flini
mernden Erzten erſeufzet,

Das Thal vom raſenden Puchwerke ſchallt;
und, wo im ewigen Rauch, gleich einem

dampfenden. Aetna,Manch Huttenwerk weite Geholze verſchlingt:

Wo nur mit blaßem Geficht bey Ham
merwerken und Gruben

Ein Bergmann etwa die Wege durchkreutzt;

Verſchwindet, wenn man ihn ſieht, fahrt in
die Tieſen der Erde,

Und laßt den Wald ſo od! als er war;
O Harz, wofern auch in dir dor lachelnde

Morgen ſich bildet,
Und Abends Purpur die Felſen bekrontz
So laß auch den heutigen Tag mit aller der

Anmuth ſich ſchmucken,
Der einen Haytag zu ſchmucken vermag.

O Dont
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O Donner, rolle du nicht von ungeſelligen

Bergen,
Und, du, o Sturmwind, ſturme du nicht.
Der Weſtwind flattre durch euch, ihr tauſend

jahrigen Eichen,
Die Tanne rauſche Vergnugen und Ruh;

Daß ihr Serenen nicht ſchreckt, wenn ſie
2uea mit angſtlichen AugenDie unabſehlichen Walder erblickt.

Der todtende Huttenrauch flieh, von ſanften
Weſten zerſtreuet,

Und frolich ruf ihr der Bergmann: Gluck aufl

Wald ſo od, wenn er weg iſt, iſt der Wald
wieder ſo einſam, als vorher.

Bacchus Nuckzug aus Jndien.

CChor der Salthrn.
æCvoe, Tliumphirer!
Goldgehornter Huftenſohn des Zevs!
Dem die Fluten gehorſam ſind,
Und der Tartarus huldigt, und der Olymp.
Stoßt zuſammen, guldne
Nektarſchaumende Schaalen!
Trunken, Evoe, tanzen wir deinen Triumph.

E 2 Chop
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Chor der Manaden.
Evoe Triumphirer!

Feuergebohrner Erdbeglucker!
Düu, in heilger Grotten Nacht
Von Nymphen erzogner Sorgentodter!
Friſche Roſen um die Becher,
Und ums flakternde Haar, e
Trunken, Evoe, tanzen wir deinen Triumph.

Silen.
Ja, tanzet mit erderſchutterndem Fuß, ihr

dem Sieger
Zu großen Thaten getreue! Mit wilden

Geſangen

Brullt in den Aufruhr der Paucken und
Krotalen

Und der gewaltigen Cymbel, Epheubekranzte!
Auf dem weitſchreitenden Elephanten tau

melt Erunter dem Purpurteppich der Weltenumzieher!

Siegriſch rauſcht ſein Thyrſus, aus dem ich
ihn als Knaben

Euch wunderſam Honig ſchaffen ſah. Großre

Wunder
That er am Ganges. Auf ſonnigten Hugeln
Gottermoſt ließ er gebahren, Reiß und Weitzen

Auf
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Auf den Aeckern. Unter den Kokosſchatten
hervor

Und aus Kluften und vierſtabichten Hutten
rief er

Die braunen Wilden in hochmaurichte Stadte
Zuſammen, gab Geſetze und bildete ein Volk ſich.

Aber da er kam, trotzten dem Gotterſohn
Die Barbarn entgegen, haarbegurtete Pyg?

maen,

Und hundekopfge Kalyſtrier und weitohrichte
Enotokoten.

Da hub er den Kriegerarm auf Stirb,
Enmvporer

Myrrhanus, den blutigſten Tod! Die Unge—
heuer,

Weggetilgt wurden ſie die Beſſern beug—
ten ſich unter ihm gern.

Chor der Sathrn.
Evoe ſchrecklicher Thyrſusſchwinger!

Der mit Lowenklauen die Erdenſohne zwang,
Die Gottheitverachtenden
Tyrrhener in Delphine verwandelte,

Und den giftgen Biß der Amphisbane
Mit einem Rebenſchlag todtlich rachteſt.

Evoe dir! wer mag den Furchtbaren reitzen?

E3 Chor
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Chor der Manaden.
Evoe ſchrecklicher Thyrſusſchwinger!

Der in graßliche Nachtvogelgeſtalten
Die hohnſprechenden Mineiden warf,
Und den trotzgen Pentheus durch unſre Klauen
Mit Tygerwut zerriſſen
Jm ſchwarzen Blut umkommen ließ.
Evoe dir! Wer mag den Furchtbaren reitzen?

Silen.
Aber ihr, taumelt daher Faunen, Nymphen

und Thyaden
Mit Freudenſprungen! Jhr, von ihm vor

den Pfeilen
Des ſchnelltreffenden Agyeus an Quellen
Des hochbewaldeten Meros Beſchutzte! denn

die Gotterkoniginn
Noch zurnend hatte den weitſchleudernden
Mit Honigworten wider dich, Dionyſus, er

ſchmeichelt,
Aber Zevs verbarg ſich in einen krummhor—

nichten Widder,
Und fuhrte euch der Quelle und Kuhlung zu.

Von dem heiſſen Tode
Geneſen ſeyd ihr. Die porphyrnen Saulen

Anm fernen Ocean werden der Nachwelt,

Die
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Die uber Jndiens Ueberfluß einſt erſtaunet,
Sagen: das that Bacchus der Wonnegeber!
Stadte, durch die wir auf Blumenwegen
Zwiſchen guldnen Weihekelchen einherjauchzen,

Durch hohe Reben und Epheupforten
Frolich. larmend, Vater Baſſareus, dir,
Werden ſagen: da zogen die Triumphirer!

Glaubts Trunkne! Uns nach dieſen Weg
Wird ein Pellaiſcher Sieger einſt vom Ganges
Zuruckſchwarmen, dich ehrend, Triumphirer!

Chor der Sathrn.
Evoe Vater Jacchus!

Voll von dir aus weiten Schlauchen

Entzucker! Ueberflußgeber!
Unuberwundner! Volkerumſchaffer!

Caumelgebieter!

Voll, voll von dir
Evoe., tanzen wir deinen Triumph!

Chor der Manaden.
Evoe Vater Jacchus!
Voll von dir aus umblumten Kelchen
Lebenerwecker! Scherzeliebender!
Vertraulichkeitſtifter! Liebepfleger!

Tanzegebieter!

Voll, voll von dir
Evoe, tanzen wir deinen Triumph!

Baec—E 4
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Bacchus Ruckzug, Er hatte Jndien nicht
allein beſiegt, ſondern auch kultivirt.

Goldgehornter, Bacchus wird mit Hor
nern abgebildet. Er iſt Jupiters Huften
ſohn, weil ihn Jupiter, als ſeine Mutter
zu fruh umkam, in ſeiner eignen Hufte
vollends austrug.

Manaden, Bacchantinnen.
Feuergeborner, Seine Mutter kam durch

den Blitz um. Er ward von den Nymphen
des Bergs Niſa erzogen.

Zu großen Thaten, die ihr ihn auf dem
Feldzuge begleitetet. Bacchus Gottesdienſt
war ſehr larmend; daher Paurken und
Klapperbleche und Cymbeln.

Elephanten, weil er uber Indianer trium
phirte. Unter einem Purpurteppich, unter
einer Art von Baldachin, ſo wie Alexan
ders Soldaten (Curtius IX. 10) vehi—
cula in tabernaculorum modum can-
didis velis ornata hatten.

Thyrſus, Lanze mit Weinlaub und Epheu
umſchlungen; die Spitze davon konnte
Waſſer, Wein, Honig hervorbringen.

Ganges, Jndiens Fluß; Bacchus lehrte
den Jndianern Wein und Ackerbau.

Pyg
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Pygmaen, mit ſo langen Haaren und Bar

ten, daß ſie ſie um ſich gurten konnten.
Enotokoten, die ſo große Ohren gehabt ha

ben ſollen, daß ſie darauf als auf Haupt
kußen ſchlafen konnten. Myrrhanus iſt
eine erdichtete Perſon um die Jdee des
Widerſtandes zu individualiſiren.

Lowenklauen, er ſtand ſeinem Vater gegen

die Giganten, Sohne der Erde, bey, in
eine Lowenhaut gehullt. Etruriſche Schif—
fer, die ihn entfuhren wollten, ver—
wandelte er in Delphine. Als ihn Juno
verfolgte, und er ermudet unter einem
Baume ſchlummerte, biß eine zweikopfigte

Schlange ihn in den Fuß; er erwachte,
und weil er nichts bey der Hand hatte,
als ſeinen Rebenſtab, erſchlug er ſie damit.

Nachtvogelgeſtalten, die Toöchter des Mi
nyas zu Theben arbeiteten am Bacchus-
feſte, und wurden dafur in Fledermauſe
verwandelt.

Pentheus, der die Geheimniſſe des Bac
chus verachtete, ward von den Bacchantin
nen, die ihn fur einen Lowen hielten,
zerriſſen.

Thyaden, ein Name der Bacchantinnen.

Es Vor

 Jdd??
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Wor den Pfeilen, des Apollo, deſſen Bei

name Agyeus iſt; ſeine Pfeile ſind ein
Bild der Peſt. Meros ein Berg in Jn
dien. Die Juno hatte den Apollo gegen
den Bacchus aufgehetzt. Ein Widder
fuhrte Bagchus Armee zu einer Quelle.

Pellaifcher, Macedoniſcher, Alexander, der
ausdrucklich Bacchus Triumph nachahmte.

Ueber die Ehre.

Geſchattes Nichts der eiteln Ehre!

Dir baut das Alterthum Altare!
Du biſt noch itzt der Gott der Welt!
Bezaubernd Unding, Koſt der Ohren,
Des Wahnes Tochter, Wunſch der Thoren,
Was haſt du denn, das uns gefallt?

Du haſt die Burger goldner Zeiten
Gelehrt, ihr eigen Weh bereiten,
Das ſtolze Recht des Bluts erdacht:

Du haſt aus unterirrdſchen Gruften
Die tolle Zier an unſern Huften,
Das Schwerd zuerſt an Tag gebracht.

Du
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Der Menſchen eitle Sinnen durſten,
Den doch die Ruh auf ewig flieht:
Daß wir die Centnerlaſt der Wurden
Auf allzuſchwache Schultern burden
Jſt, weil man dich beim Zepter ſieht.

Du fuhreſt die geharnſchten Schaaren
Durch die verachteten Gefahren

Mit Freuden ins gewiſſe Grab;
Dich nach dem Tode zu erhalten,
Bricht der geſchwachte Sinn der Alten
Jhr ſonſt ſo liebes Leben ab.

Dein Feuer fullt die großten Geiſter,
Du lehreſt Kunſt' und macheſt Meiſter,
Durch dich erhalt die Tugend ſich:
Der Weiſe ſelbſt folgt dir von fernen,
Sein ſtarrer Blick ſucht in den Sternen,
Nicht ihren Wunderlauf, nur dich.

Ach konnten doch der Menſchen Augen
Dein Weſen einzuſehen taugen,
o Wie wurdeſt du fur ſie ſo klein?

Verblendend Jrrlicht der Gemuther!

Geruhmter Adel reiner Guter,
Wer dich gefunden, haßt nur Schein.

O Jung
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O Jungling, rufte jener Weiſe,

Was macht, daß deine Heldenreiſe
Sich in Aurorens Bette wagt:
Du rennſt in tauſend bloße Sabel,
Nur daß am Ciſch der Griechen Pobel
Nach deinen Thaten mußig fragt.

So ſeyd ihr Menſchen mit einander,

 An Mutth iſt keiner Alexander,
An Thorheit gehn ihm tauſend fur;
Jhr opfert eure beſten Jahre,
Nur daß Europa bald erfahre,
Daß einer lebt, der heißt, wie Jhr.

Wie herrlich werd ich einſt verweſen,
Wenn Leute nur mein Ende leſen,
Bey den Erſchlagnen oben an:
Wohl angebrachtes Blut der Helden,
Wenn einmal die Kalender melden,
Was Wunderthaten ſie gethan.

Zwar noch zu glucklich, weſſen Wunden
Bey dem Geruchte Platz gefunden,
Er haſcht ihn doch, den edlen Traum.
Wie manchen, der ſein kuhnes Leben
Mit gleichem Muthe hingegeben,
Benennt die Todtenliſte kaum.

Als
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Als aus des neuen Gottes Wunden
Das Blut entgieng, die Krafte ſchwunden,
Wog Fama jeden Tropfen ab:
Allein das Werkzeug ſeiner Siege,
Die Mitgefahrten ſeiner Kriege
Verſcharrt mit ihrem Ruhm ihr Grab.

Doch ach! was haben ſie verloren!
Das Leben in der Menſchen Ohren
Geht nach dem Tod uts wenig an;
Achilles, deſſen kuhne Dugend
Ein Beyſpiel iſt ſieghafter Jugend,
Jſt ja ſo todt als jedermann.

Baut, eitle Herrſcher unterm Suden,
Die unzerſtorbarn Pyramiden,
Gepflaſtert mit des Volkes Blut;

4

Doch wißt, daß einſt der Wurmer Speiſe
Man unterm Stein vom hochſten Preiße
Nicht beſſer als im Raſen ruht.

Allein was kann uns auch im kLebn
Der Rachruhm fur Vergnugen geben?
Die Ruh wohnt bey der Ehre nie.
Sie wohnt in prachtigen Pallaſten,
Und that ſelbſt Konige zu Gaſten,
Allein mit Rauche ſpeiſet ſie.

Sagt:



eaßt auch zu Nacht ihn nimmer ruhn.

78 S
Sagt: Hat der großte vonden Kaiſern,

Bedeckt mit tauſend Lorbeerreiſern,
Nicht alles, was ihr wunſchen konnt?
Doch, ſchaut, ihr Sklayen eiteln Schinmers,
Doch ins Bejzirk des innern Zimmers,
Und ſagtze vb ihr ſein Gluck euch gonnt.

Es klingt zwarherrlich in den Ohren,
Zum Herrſcher von  der Welt gebohren,
Und großer noch von Wurdigkeit?!
Allein der Glanz.von zehen Kronen,
Die Majeſtat ſo vieler. Thronen
Jſt nur der Unruh Feierkleid.

J

Europens: aufgebnachte Waffen
Hier von ſich lehnen, dort beſtrafen,

Am Steuer von der Erde ſeyon, 45)
Ein Heer gepreßter Unterthanen

I

Hier ſchutzen, dort zum Frieden mahnen,.

Raumt wenig Ruh den Tagen ein.

Allein, ſein eigen Reich verwalten,
Staat;, Kirch und Handelſchaft erhalten,
Was Nutz und Ehre fodern, thun 5
Jm Frieden ſeine Waffen ſcharfen,
Den Grund zum Gluck der Nachwelt werfen,

Er
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Er ſchmachtet unter ſeiner Wurde,
Ihr ſeht die Pracht, er fuhlt die Burde,
Ihr ſchlafet ſicher, weil er wacht; 2

Zu ſeelig, ſchnitte das Geſchicke
Von ſeiner Hand die goldnen Stricke,
Womit es ihn zum Sklaven macht. 2

Wann aber erſt mit Unglucksfallen
Des FZurſten Sorgen ſich geſellen,
Wenn wider ihn das Schickſal ficht,
Wenn um ihn Macht und Bosheit wittert,
Und der beſturmte Thron erziktert,
Da zeigt das Zepter ſein Gewicht.

JWeh ihm, wann ihn ſein Stolz verwohnet?
Der großre Herr, der ihn belehnet,
Lehrt ihn, von wem die Krone ſey.
Der Lorbeer ſchutzt nicht vor dem Blitze.
Der Donner ſchlagt der Thurme Spitze
Und unfall. wohnt Tyrannen bey.

vWie manchmal wird dem hochſten Haupte,
Das heut der Lorbeer noch umlaubte,
Des Abends kaum ein Sarg gewahrt?
Wie oft muß Gift aus Freundes Handen
Des großten Helden Leben enden,
Das tauſend Degen nicht verſehrt?

Das

 AÊνν
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Das Muſter aller Furſtengaben
Mugß neben ſich ein Unthier haben,
Das eh verdient am Pfahl zu ſtehn.
Auguſt, des Brutus Ueberwinder,
Sieht durch die Laſter ſeiner Kinder
Sein Haus mit Spott zu Grunde gehn.

Zieh Hannibal vom heiſſen. Ealpe,
Und Cenik unerſtiegner Alpe,
Such in der Romer Blut den Ruhm!
Rom ſelbſt ſcheut ſich mit dir zu kriegen,

Doch bleibt dir einſt von deinen Siegen—
Nur Gift zum letzten Eigenthum.

Wann auch ſich einſt ein Liebling fande,
Mit dem das Gluck ſich feſt verbande,
Blieb ihm kein Wunſch gleich unerfullt;
Er iſt von Sorgen drum nicht freher,
Die Ehrſucht iſt ein ewig Feuer,
Das weder Zeit noch Ehre ſtillt.

Was man gewunſcht iſt ſchon vergeſſen,
Eh man es einen Tag beſeſſen,
Dem Wunſche folgt ein andrer nach;
Der Nachruhm ſelbſt ſporut unſre Sinnen
Noch großre Thaten zu beginnen,
Und halt erworbnen Ruhm fur Schmach.

E'r
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Er ſtand an Ganges letztem Strande
Das Ziel  der Thaten und der Lande,
Doch Philipps Sohn war noch nicht ſatt;
Die Welt hort auf mit ſeinen Siegen,
Er aber weint, weil, dort zu kriegen,
Der Himmel keine Brucke hat.

Jhr aber, deren Tugendlehre
Zuhrt nach der reinſten Art der Ehre,
Lernt doch, wornach ihr luſtern ſeyd!
Was hilft es euch, den Gottern gleichen,
Wenn in der Bosheit finſtern Strauchen
Ein Weg iſt zur Unſterblichkeit?

Der Nachruhm lobt nicht nur das Gute,
Er ſchreibt die Zagheit bey dem Muthe,
Die Tugend bey den Laſtern ein;
Er wieget nicht- den. Werth der Dinge,
Genug daß ein Verrath gelinge,
Sein Meiſter wird unſterblich ſeyn.

Wer hat des Habis Lob gegeben,
Da man der Caſarn Laſierleben
Jn tauſend Buchern ewig findt?
Heißt Alexander nicht der Große?
Da in des Nichts verlornem Schooſe
ung und Aſtan begraben ſind.
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Bekennt, ihr großten von den Helden,
Was kann die Nachwelt von euch melden,
Als die begluckte Raſerey?
Rehmt weg, daß ihr die Welt verheeret,
Geraubt, gemordt, gebrannt, zerſtoret,
Was bleibt, das wiſſenswurdig ſey?

Allein, wenn endlich ſchon die Ehre
Der Weg zu der Vergnugung ware!
Auch alſo lohnt ſie nicht die Muh;
Man opfert ihr der Jahre Blute;
Die beſten Krafte vom Gemuthe,
Und nach dem Tod erlangt man ſie.

Man ſteigt der wahren Ehr entgegen
Nur ſtufenweis, auf ſteilen Wegen,
Und zahlt mit Blute jeden Schritt:
Jm Alter naht man ſich der Spitze,
Und glaubt ſich endlich im Beſitze,
Wenn uns der Tod in Abgrund tritt.

Als dort im Kreiſe banger Helden
Die Aerzte Babels Sieger melden,
Daß er umſonſt nach Rettung ſchaut,
Was helfen ihm die vielen Kronen?
Und daß vom Schutt zerſtorter Thronen
Er lebend ſich Altar' erbaut?

Laß
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Laß dein Arbela dich erquicken,
Wiſch ab mit Lorbeern, die dich ſihmucken,

Den Schweiß des ſchmachtenden Geſichts;
Du ſiegteſt nur, um ſchwer zu ſierben,

Du raubſt die Welt fur fremde Erben,
Du hatteſt alles und wirſt nichss.

Komm, ſchneller Caſar, ſieh umd ſiege,
Es ſey der Schauplatz deiner Kriege
Die gquze Welt, dein Unterthan;
Doch, wiſſe, Dolche, diih zu morden,
Sind, eh du warſt, geſchliffen wordeu, I
Dawider. dich nichts ſchutzen kannj.

O ,ſelig, men ſein gut GeſchickeBewahrt vor großem Ruhm und Glucke,
Der, was die Welt erhebt verlacht,
Der, frey vom! Joche ter  Geſchafte, ĩ ĩ
Des Leibes und der Seele Krafte,“
Zum Werkzeug fur die Tugend macht.

.Du, der die Anmuth-friſcher Jugend
Vermahleſt mit der reiſen- Tugend,
Was fehlet deiner Seligkeit?Begluckter Giller, deine Tagge

Sind frey von Sorg' und feiger Klage,
Wie du von Ehrgeitz und von Reid.

2 Kein
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Kein Kuminer deinen Stand zu beſſern,

Kein eitler Bau von fernen Schloſſern,
Hat einen Reiz, der bey dir gilt;
Der Quell von ſtatigem Vergnugen
Jſt nimmermehr bey dir verſiegen,
Weil er aus deinem Herzen quillt.

Was ſoll dir dann mein Gluckwunſch nutzen?

Mag ein Demant mit Glas ſich putzen?
Schminkt Tugend ſich mit Ehren an?:
Genug, ich will dein Treuſter leben,
Sie ſelbſt, die Tugend, wird dir geben,
Was ich  dir Gutes wunſchen kann!

Griechen Pobel, Aleranders eigne Worte,

als er uber den Hydaſpes gieng.
Neuen Gottes, Alexanders, der ſich gott

lich verehren ließ.
Kaiſern, Karl der Sechſte.
Muſter aller Furſtengaben, Antonin, der

Philoſoph, hatte. die wolluſtige Fauſtina
zur Gomahlinn.

Calpe, ein ſpaniſches Vorgebirge gegen

Afrika.
Habis, ein ſpaniſcher Konig, der ſeine Vol

ker im Ackerbau unterwies.
Ung
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Ung und Aſcan, Ung, ein Konig von Schwe

den, unter dem ſeine Unterthanen glucklich
waren, und der Stammvater der Deutſchen,

Die Muſe Deutſchlands.

yenDie Muſe Deutſchlands ſpottet eures Ruhms,

Jhr Furſten, den ihr fremden Tonen weiht!
Die edle Stirne gluht ihr nicht umſonſt;
Sie heiſcht mit Stolz Unſterblichkeit.

und ſchwebt den Thron voruber, wo derHeld

Jm Purpur glanzt, wenn er nichts mehr, als
dies,

Beherrſcher ſeiner eignen kleinen Welt,
Ein Burger nicht der großern iſt.

Jhr Flug ſteigt hoher; ihr Geſang ver
ſchmaht

Nur lachelnder Macene tauſchend Lob,
Und ſchallt, wenn ſie auf Sonnenwegen geht,

Den Gottern Harmonie empor.
Jm Silberlicht des Monden tauchet ſie

Oft ihr Gewand: die gottliche Geſtalt
Voll Ernſts erblickt der Weiſe, wann ſie durch

Den hellgeſtirnten Himmel wallt.

ue AuchJ 3
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Auch laßt ſie ſich im Thal am VBach herab,
Und blickt mit Lacheln auf des Schafers Lied,

Der jeden Reiz der bluhenden Natur.
Jn ſeiner erſten Unſchuld ſieht.

Begluckt iſt der, dem ſie die Laute gab,
Dem im gewohnten Spiel ihr hoher Ton
Gelingt! Jhn hort die ferne Welt und. ſpricht
Mit Ehrfurcht: Er iſt Deutſchlands Sohn!

Beherrſcher, wenn er ſich nicht ſelbſt be—
herrſcht, und als Weltburger denkt.

Macene, Macene, die nur mit einem hofiſchen
kacheln belohnen, und mit ihrem Lobe diejeni
gen tauſchen, die Flatterie fur Beyfall halten.

Auf einen Granatapfel
der in Berlin zur Reife gekommen war.

ceFind' ich dich hier in deiner grunen Krone?
Zerſpalteſt du die purpurrothe Bruſt

An dieſer Sonn? O Liebling der Pomone!
O Apfel Proſerpinens! (die mit Luſt
Und Wolluſt deine goldnen Korner;

Jm Reich des Hollengottes aß,
Und allen Nektar ferner
Und den Olymp vergaß)

Der
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Der Erdball andert ſich: Das Meer
entfliehet;

Und macht dem Pfluge Raum: Der Fels
ſinkt ein;

Und, o Berlin, dein durrer Boden bluhet:
Pomona fullt ihr Horn in dir allein;
Ju dir kann Flora, nach Begehren,
Sich tauſendfache Kranze drehn,
Und ganz verdeckt in Aehren
Die blonde Ceres gehn.

Und fremde Baum', ihr junges Haupt
umſchoren,

Bringt dir Sylvan, und zieht ein Labyrinth
Von Buſchen auf vor dieſen ſtolzen Thoren,
Die mir und allen Kunſten offen ſind,
Die jetzt auf Flugeln Dadals eilen,
Hoch uber Meer und uber Land,
Bleymaſſe, Meiſſel, Feilen
Jn ihrer harten Hand.

Urplotzlich ſind der Felſen graue Rucken

Zu Tempeln und Pallaſten ausgehohlt,
Die rund umher der Pyrrha Kinder ſchmucken,
Noch halb den Steinen gleich und halb beſeelt.

Jhr Gotter, prachtig aus Ruinen
Erhebt ſich euer Pantheon:
Die Weiſen alle dienen,
Die Volker lernen ſchon.

F 4 Eagt,
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Sagt, Sterbliche, den Spharen ihre Zahlen,
Und ſagt dem wilden Winde ſeinen Lauf,
Und wagt den Mond und ſpaltet Sonnenſtralen,
Deckt die Geburt des alten Goldes auf,
Und ſteiget an der Weſen Kette
Bis dahin, wo den hochſten Ring
Zevs an ſein Ruhebette
Zu ſeinen Fußen hieng.

Wohl dir, o du, durch meinenFreund regieret,

Athen am Geiſt, voll Muth, wie Sparta war:
Es zog, von Kaſtors Liede gern verfuhret,
Zum Kampf hinaus mit aufgebundnem Haar,
Die Feinde, die den Kampf verloren,
Erwiederten, nicht ohne Neid,
Die Stadt ſey nur geboren

Zu Waffen und zum Streit.
So ſang Kalliope, die, voll Entzucken,

Mit ihrer kriegeriſchen Tuba kam,
Und, nicht geſehn von ungeweihten Blicken,
Den Weg zum Tempel des Apollo nahm,
Wo ſchon mit Lauten und mit Floten,
Verlarvt und im Zypreſſenkranz,
Sich ihre Schweſtern drehten
Jm ſchonſten Reihetanjz.

Granatapfel, iſt dem Dichter Veranlaßung,
Berlins Kultur zu beſingen. Er fuhrt die

Muſe
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Muſe Kalliope, die Muſe der Heldenlieder
redend ein. Kalliope redet den Granat—
apfel verwundernd an.

Pomone, Gottinn des Obſtes. Es iſt Pro
ſerpinens Apfel, weil dieſe, vom Pluto ent—
fuhrt, vor Hunger einige Granatenkorner
koſtete: dadurch ward es unmoglich, daß
ſie wieder zuruckkehren konnte. Sie aß mit
Luſt, aus Hunger, und mit Wolluſt, ſie
ſchmeckten ihr vorzuglich.

Erdball, die Veranderungen, die mit Berlin
vorgegangen, ſind eben ſo wundervoll, als
gewaltſame Veranderungen der Erde durch
Zurucktretung des Meers, durch Erdbeben,
durch Verſchuttung von Bergen.

durrer ſandigter. Flora die Blumengottinn;
Ceres die Gottinn des Ackerbaus.

Sylvan „der Waldgott, teneram ab radi-
co fere cupreſſum. Das Labvrinth iſt
zwiſchen Berlin und Charlottenburg von
Fichten, die ſonſt der Gegend fremd waren,
und die gerade geſchoren worden, angelegt.

Berlins Thore ſtehen der Muſe Kalliope
und allen Kunſten offen.

Dadals, alle Handwerke und Manufactu
ren kommen zu uns, wie jener große Kunſt

F 5 ler4
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go —S—ler Dadalus auf den Flugeln, die er ſich
verfertigte, nach Sicilien entkam.

Felſen Rucken, man baut zugleich mit Ein
falt und Pracht. Viele offentliche Gebaude

in Berlin gleichen einem glatten Felſen,
den man inwendig ausgeholt hat.

Pyrrha, Steine, wie ſie nach der Sund
fluth Pyrrha hinter ſich warf, woraus
Menſchen wuchſen.

Pantheon, das neue Akademiehaus auf eine

alte Brandſtatte erbaut, ein Haus aller K.
und W. wie Pantheon ein Haus, worin
nen alle Gotter wohnen.

Spharen, nun konnt ihr Gelehrte euch un
geſtort in die Tiefen menſchlicher Erkennt
niß wagen; denn dem menſchlichen Geiſte
dunkt nichts unmoglich. Es werden Sachen,
die die Gelehrten nicht genug beſtimmt ha
ben, und vielleicht nie beſtimmen werden,
mit ſolchen zuſammengeſetzt, die ſchon mehr

bekannt ſind, dergleichen die Zerſtreuung der
Sonneußrahlen durch ein Prisma iſt.

Kette, die Stufenleiter der Weſen verglichen
mit Jupiters goldner Kette, die Homer
beſchreibt. Der Aufruhr des Chaos iſt das
Getummel der Elemente vor der Schopfung.

Kaſtors,
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der nebſt ſeinem Bruder Pollurx als Gott

des Wettkampfs eifrig von ſeinen Lands—
leuten den Spartanern verehrt wurde.
Die Spartauer zogen unter kriegeriſcher

Muſik und mit aufgebundnen Haaren in
den Streit. Dieſe ganze Digreßion von

ESparia iſt ein feines Lob fur Berlin.
Apollo, das Opernhaus, das die Aufſchrift

hat: Fridericus Rex Apollini et Muſis.

An die Nuſe.
Wilcſt du den allerhochſten Zevs erhohen,

Der ,ſein allmuchtig Haupt bewegt,
Und den Olymp erſchuttert? Oder Athenaen,
Jn dieſem Haupt gepflegt,

Die mit beſtahlter Eſche, nimmer mude,
Den Typhon, den Encelados
Zuruckewarf, und mit der ewigen Aegide

Die Felſen, ihr Geſchoß?
Singſt du den erſten Konig in die Saite,

Die Patareus dir aufgeſpannt?
Jhn? Oder ſeinen Bruder? Oder wahlſt du

heute
Den Gwelfen Ferdinand?

Jn
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Jn koniglicher Weisheit unterwieſen,

Zu Kriegestugenden erhitzt,
Sind beyde hoher Hymnen werth bald

ſinge dieſen,

O Muſe, jenen jetzt:
Wohlan, mein Lied, ſpann alle deine Segel

Ris an den Wimpel auf, und ſprich:
Als der Monarch, den Sprea, Viadrus und

Pregel
Anbeten, Friederich

Arminius, von Volkern angefallen,
Die Neid und Wahn und Haß verband,
Mit ſeinem Donner nicht allgegenwartig allen
Und ewig widerſtand:

Da brach, genahrt in ſorgenloſem Frieden,
Gleich einem neuen Meteor,
Das den Orion ausloſcht und die Tyndariden,
Prinz Heinrichs Geiſt hervor.

Als Jungling ſchlief er ehmals in der Hohle
Aoniens, und war die Luſt
Der Muſen; jetzt erhoheten ſie ſeine Seele:
Mit unbewegter Bruſt

Hielt er der Sohne Teuts verſchworne Heere

Zuruck von unſrer Flur (ſo ſtand
Das Jſthmiſche Gebirge, trennte beyde Meere,

Ward zweyer Volker Band)
Und
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Und plotzlich ſchlug er die betaubten

Schaaren,
Und kronete, dies war der Schluß
Der Gotter, jene zwolf herkuliſchen Gefahren

Des Deutſchen Genius.
Wagſt du noch mehr zu ſingen? Daß

der Sieger,
So weit er in der Feinde Land
Mit ſeinem Lager flog, geſeegnet, ſeine Krieger
Zum Wohlthun ausgeſandt?

Selbſt unerforſchlich, jeden Anſchlag kannte?

Fruh thatig, jeden hintertrieb?

Nein, ſage, daß ihn Friedrich ſelbſt den Feld
herrn nannte,

Der ohne Fehler vbblieb.

Willſt du, dadurch, daß ſich der Dichter
erſt unentſchloſſen ſtellt, welchen Helden er
vor andern ſingen ſolle, und dann beym
Prinz Heinrich ſtehn bleibt, wird das Lob
von dieſem erhoht. Die Wendung iſt die
ſelbe, wie beym Horaz J. 12.

Athenaen, die Minerva ſetzt auch Horaz.
gleich neben dem Jupiter, aber Ramler
verweilt ſich bey ihr langer, weil dieſe
Gottinn der Weisheit ihrem Vater gegen

die
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die Rieſen eben ſo nachdrucklich beyſtand,
als Prinz Heinrich ſeinem Bruder.

Typhon, Namen der Giganten, die mit
Felſenſtucten den Himmel beſturmten. Ae
gide iſt Minervens Schild

Patareus, ein Name des Apollo.
Spann alle Segel, den Schwung des poe

tiſchen Geiſtes mit dem Laufe des Schiffes

zu vergleichen, war bey den Alten ſo ge
wohulich, daß auch Ovid dies Bild braucht.
Hier aber hat Ramler den Pindar vor Au—
gen gehabt.

Wiadrus, die Oder.
Arminius, Herrmann.
Neid, Neid die Machtigen, Wahn die Ue

berredeten, Haß die Erbitterten.
Tyndariden, Zwillinge. Es war eben ſo

unerwartet, einen Prinzen, der bisher nur
Kunſten des Friedens obgelegen hatte, im
Kriege auftreten zu ſehn, als wenn ein
Geſtirn erſchiene, das die Zwillinge ver—
dunkelte.

Hohle, Aonien der Theil von Bootien, wo
die Muſenquelle Aganippe floß. Das
Bild iſt aus dem Horaz lll. 4.

Sohne Teuts, Reichsarmee.
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Jſthmiſche, die Meerenge bey Korinth trennte
das ioniſche und agaiſche Meer, und verei—
nigte zwey Theile von Griechenland.

Plotzlich, die Schlacht bey Freyberg, die
letzte des damaligen Kriegs. Der Genius

der Deutſchen iſt Friedrich, und ſeine zwolf
Gefahren zwolf merkwurdige Schlachten.

Geſegnet, er theilte ſelbſt Korn in Sachſen

aus, die Felder zu beſtellen, und erleich
„terte durch ſeine Menſchenliebe die Dranga

ſale des Kriegs.

Dheodicee.
z3àòòlit ſonnenrothem Angeſichte
Flieg ich zur Gottheit auf! Ein Strahl von

ihrem Lichte
Glanzt auf mein Saitenſpiel, das nie erhab

ner klang.
Durch welche Tone walzt mein heiliger Geſang,
Wie eine Flut von furchtbarn Klippen,
Sich ſtromend fort und brauſt von meinen

Lippen!

Jch
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Jch will die Spotter niederſchlagen,
Die vor dem Unverſtand, o Schopfer, dich

verklagen:
Die Welt verkundige der hohern Weisheit

Ruhm!
Es ofnet Leibnitz mir des Schickſals Heiligthum;
Und Licht bezeichnet ſeine Pfade,
Wie Titans Weg vom oſtlichen Geſtade.

Die dicke Finſternis entweiche,
Die aus dem Acheron vom ſtygiſchen Geſtrauche

Mit kaltem Grauſen ſich auf meinem Wege
hauft,

Wo ſtolzer Thoren Schwarm in wilder Jrre
lauft,

Und auch der Weiſe furchtſam ſchreitet,
Oft ſtille ſteht und oft gefahrlich gleitet!

Die Riſſe liegen aufgeſchlagen,
Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem Auge

lagen:
Das Reich des Moglichen ſteigt aus gewohn

ter Nacht
Die Welt verandert ſich mit immer neuer

Pracht
Nach tauſend lockenden Entwurfen,
Die eines Winks zum ſchnellen Seyn bedurfen.

Der
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Der Sextus einer beſſern Erden

Zwingt nicht Lukrezien, durch Selbſtmord
groß zu werden;

An keinem Dolche ſtarrt ihr unbeflecktes Blut.
Das leichenvolle Rom, der Schauplatz feiger

Wut
Und viehiſcher Domitiane,
Herrſcht unverheert in einem ſchonern Plane.

Doch Dammerung und kalte Schatten
Gehn uber Welten auf, die mich entzucket

hatten:
Der Schopfer wahlt ſie nicht! Er wahlet

unſre Welt,
Der Ungeheuer Sitz, die, Helden beygeſellt,
Jn ewigen Geſchichten ſtrahlen,
Der Menſchheit Schmach, das Werkzeug

ihrer Qualen.
Eh' ihn die Morgenſterne lobten,

Und auf ſein ſchaffend Wort des Chaos Tiefen
tobten,

Erkohr der Weiſeſte den ausgefuhrten Plan:
Und wider ſeine Wahl will unſer Maulwurfs

wahn,
Will ſtolze Blindheit Recht behalten,
Und eine Welt im Schoos der Nacht verwalten

G Von
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Weicht meine Finſterniß! Wie, wenn aus

feuchtem Thale
Der fruhe Wandersmann auf hoheBerge dringt,

Schnell eine neue Welt vor ſeinem Aug'
entſpringt,

Und Reiz die große Weite zieret,
Wo ſich der Blick voll reger Luſt verlieret:

Denn Fluren, die von Blumen duften,
Gefilde voll Geſangs und heerdenvolle Triften
Und hier kryſtallne Flut, vom grunen Wald

umkranzt,

Dort ferner Thurme Gold, das durch die
Welten glanzt,

Begegnen ihm, wohin er blicket
So wird mein Geiſt auf ſeinem Flug entzucket.

Jch habe mich empor geſchwungen!
Wie groß wird mir die Welt! Die Erde flieht

verſchlungen:

Sie macht nicht mehr allein die ganze
Schopfung aus!

Welch kleines Theil der Welt iſt Rheens
finſtres Haus!

Und, Menſchen, welche kleine Heerde
Seyd ihr nur erſt auf dieſer kleinen Erde!

Gonnt
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Geſchopfen andrer Art! Jhr Schopfer liebt

ſie alle:
Die Weisheit ſelbſt entwarf der kleinſten

Fliege Glück.
Jhr Schickſal iſt beſtimmt, ſo gut, als Roms

Geſchick,
Und als das Leben einer Sonne,
Die glanzend herrſcht in Gegenden der Wonne.

Seht, wie in ungemeßner Ferne
Orion und ſein Heer, ein Heer bewohnter

Sterne,
Vor ſeinem Schopfer ſich in lichter Ordnung

drangt.
Er ſieht, er ſieht allein, wie Sonn' an

Sonne hangt,
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten
Ein Uebel dient, das wir im Staube ſchelten.

Er ſieht mit heiligem Vergnugen

Auf unſrer Erde ſelbſt ſich alle Theile fugen,
Und Ordnung uberall, auch wo die Tugend

weint:
Und findet, wenn ſein Blick, was boſ' und

finſter ſcheint,
Jm Schimmer ſeiner Folgen ſiehet,
Daß, was geſchieht, aufs beſte ſtets geſchiehe,.
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Es leide mit geprieſnem Muthe
Die Gattinn Kollatins! Es keimt aus ihrem

Blute
Die Freyheit eines Volks, die einſt Katone

zeugt:
Bis kuhne Tyranney, vom Laſter groß geſaugt,

Die ſpatverlaßne Tugend rachet,
Und Rom durch Rom beſtraft und ſtrafend

ſchwachet.
Entkraftet in verdienten Ketten,

Wie ſoll ſich Latium vor fremdem Joche
retten?

Sieh, das entmannte Rom verfallt in Schutt
und Graus.

Der kalte Norden ſpeyt ein Volk der Wilden

aus,
Das durchs Verhangniß uberwindet,
Jm Finſtern ſaß, und Licht und Wahrheit

findet.
Die ihr ein Stuck vom Ganzen trennet,

Vom Ganzen, das ihr bloß nach eurem Win
kel kennet;

Verwegen tadelt ihr, was Weiſe nicht verſtehn.

O konnten wir die Welt im Ganzen uberſehn,

Wie wurden ſich die dunkeln Flecken
Vor unſerm Blick in großerm Glanz verſtecken!

Soll
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Soll Welten alles Boſe fehlen?
So mußte nie den Staub der Gottheit Hauch

beſeelen;
Denn alles Boſe quillt bloß aus des Menſchen

Bruſt:
So muß der Menſch nicht ſeyn: welch große—

rer Verluſt!
Die ganze Schopfung wurde trauern,
Die Tugend fliehn und ihren Freund bedauern.

Jhr Weiſen, hattet nie entzucket,
Die ihr die Schopfung mehr, als hundert

Sonnen, ſchmucket,
Und Ordnung herrſchte nicht im Reiche der

Natur,
Die niemals fluchtig ſpringt und ſtufenweiſe nur

Auf ihrer guldnen Leiter ſteiget,
Wo ſich der Menſch auf mittlern Sproſſen

zeiget.
Vom Wurme, der voll großrer Mangel

Auf ſchwarzer Erde kreucht, und vom erhab
nen Engel

Sind Menſchen gleich entfernt und beyden

gleich verwandt.
Jhr freyer Wille fehlt, ihr himmliſcher Verſtand
Entflieget nie der engen Sphare:
Stets feſſelt ihn des Leibes trage Schwere.

G 3 Es
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Es rauſchen laute Spottereyen

Um mein verachtend Ohr; viel ſtolze Klagen
ſchreyen

Dem armen Sterblichen des Willens Frey
heit ab.

Die Sklaven, welche das, was weiſe Gute gab,
Der Menſchheit Vorrecht, nicht erkennen,
Und gleich dem Vieh ſich deſſen unwerth

nennen.

Verzartelt eure Leidenſchaften,
So herrſchen ſie zuletzt, ſie bleiben ewig haften,

Ein diamantnes Band knupft ſie an euer Herz.

Der freygebohrne Geiſt erblickt, nicht ohne
Schmerz,

Sich endlich in verjahrten Banden,
Und iſt ein Knecht, weil er nicht widerſtanden.

Jn allen Ordnungen der Dinge,
Die Gott als moglich ſah, war Menſchenwitz

geringe:
Der Menſch war immer Menſch, voll Unvoll

kommenheit.
Durch Tugend ſoll er ſich aus dunkler Nie

drigkeit
Zu einem hohern Glanz erheben,
Unſterblich ſeyn, nach einein kurzen Leben.

Mein
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Mein Schickſal wird nur angefangen,
Hier, wo das Leben mir in Dammrung auf—

gegangen:
Mein Geiſt bereitet ſich zu lichtern Tagen vor,
Und murrt nicht wider den, der mich zum

Staub erkohr,
Mich aber auch im Staube liebet,
Und hohern Rang nicht weigert, nur verſchiebet.

Theodicee, Name und Stof, nemlich Recht—
fertigung der Gottheit gegen diejenigen,
welche dieſe Welt nicht fur die beſte hal—
ten, ſind von Leibnitz entlehnt.

Titans, der Sonne aus dem oſtlichen Meere.
Acheron, aus dem Hollenreich vom Styr.
Die Welt verandert ſich, in der Vorſtel

lung der Gottheit, als ſie nur noch mog—
lich vor ihrem Auge ſtand.

Sextus, Beyſpiele, wo es ſcheinen konnte,
eine beßre Welt ſey moglich geweſen. Sex
tus iſt Sextus Tarquinius. Schon, wird
Roms Wutrichen eine feige Wut beygelegt.

Rheens Haus, Rhea, oder Cybele, die
Mutter der Gotter, die Erde.

Kollatins, Lukrezia, ihr Selbſtmord befo—
derte die Revolution, da Rom ein Frey

G 4 ſiaat
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ſtaat ward, und in dieſer Verfaſſung brach
te es die großten Manner hervor, bis die
Tyranney der Kaiſer die Romer dafür
ſtraft, daß ſie der Tugend (obgleich ſpat)
untreu geworden.

An Herrn Mendelſohn.
Audusloſchend verſchont, Mendelſohn, dich

die Zeit,
Der du, ewig zum Ruhm von dem Unendlichen
Auserkohren, die Todsfurcht
Von den Menſchen vertilget haſt.

Welchen heiligen Troſt leiheſt du jeglicher
Seele, welche zu ſtolz ſich mit verganglichen
Erdengutern zu tauſchen,

Nach Unſterblichkeit ſtets ſich ſehnt!
Spielend nahert ſie ſich einem erquickenden

Quell auf. einem durch dich blumbeſaten Pfad,
Trinkt Unſterblichkeit ein, und
Segnet den, der den Weg gebahnt.

Labyrinthe von Dornen verhullten vor
Menſchenaugen den Quell. Deine Mitbruder

ſahn
Sie mit ſchauernder Furcht; dich
Zog der edelſte Muth hinein.

Unbe
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Unbewaffnet verirrt halt dich der blinde
Neid,

Ueberraſcht dich des Siegs ſicher;  doch frucht

los! Dir
Jſt die Wahrheit ein Leitſtern,
Von Minervens Aegid beſchutzt

Gehſt du glorreich einher. Cerberus heiſeres
Bellen ſcheucht dir vom Antlitz die lachelnde

Sanftmuth nie; ſteigt ſein Odem
Jhm vom Rachen gleich giftesvoll,

Deinem ewigen Ruhm raubt er den Glanz

doch nie.
Voll der edelſten Luſt, himmliſchen Gottern

gleich,
Sich unſterblich zu ſehen,
Jauchzen Seelen dir ewig zu.

Unbewafnet, der Neid glaubt, daß du dich
unbewafnet verirrt habeſt; er, ſeines Siegs
gewiß; uberfallt dich. Doch die Wahrheit
leitet dich, und unter dem Schild der Got
tinn der Weisheit gehſt du einher. Es
mag der Hund der Holle bellen!

G 5 An
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An Herrn Gauſe.
coIn engre Kreiſe zwingt das rauhe Winterjahr
Die nebelvollen Tage:
Dem Unmuth wird jeboch bey ſeiner alten

Klage
Der kleinſte Tag zum Jahr.

Wie lang verkennen wir des Lebens wahren

Werth,
Und wurdgen Jahr' und Tage
Nach ſelbſt gewahltem Pfund und trugeriſcher

Wage,
Durch Leidenſchaft bethort?

Der Sohn des Unglucks flucht der Monde
tragem Lauf

Aus menſchenloſer Hohle,
und ſprengt in heiſſer Wut der ungſtumen

Seele
Das Thor des Todes auf.

Indeſſen klagt Ligurin an Phrynens wei
cher Bruſt:

Sein fluchtig Leben eile
Mit raſcherem Gefieder, als des Lichtes Pfeile,
Und todtet ſeine Luſt.

5
n
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In dieſen Syrten leuchte Weisheit meiner

Bahn:
Will ihre goldne Sphare
Mir gianzen, ſo durchfahr' ich beyder Welten

Meere
Jn einem Fiſcherkahn.

Uns alle nimmt einmal ein gleicher Ha

fen auf;
Nur durfen wir nach Willen
Den Strom nicht jagen, und das hohle See

gel fullen,
Zu fodern unſern Lauf.

Der Ordnung Vater maß den Weg, nach
Raum und Zeit,

Den wir durchſchneiden ſollten,
Eh das kryſtallne Gleis die Sonnenrader

rollten,

Jn oder Ewigkeit.
Er laßt des Neleus Sohn drey Manner

leben ſehn:
Dann muß von ſeinen Haaren
Der Sieg mit friſchem Laube noch nach neun

zig Jahren
Den reifen Reiz erhohn.

Den
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Den dritten Theil von Zeit giebt er dem
Griechen kaum,

Mit ſeinem Lowenhaufen
Vom wundervollen Oſt ſiegprangend zu

durchlaufen
Den unermeßnen Raum.

Statt daß der Saklen Laſt den winſelnden
Gemahl

Aurorens niederdrucket,

Der durch den blinden Wunſch der Liebe ſich
erblicket

Gewiegt zum andernmal.

Der trank ſich endlich wohl des ſteten
Lebens ſatt

Nach tauſend mußgen Jahren,
Und wunſchte jeden Tag ein Meer nicht mehr

zu fahren,
Das kein Geſtade hat.

Und dennoch, Freund, begreift mit ange—
ſpanntem Geiſt

Der trunkne Schwarm der Thoren, ĩ5

Daß wir zu ſchlafen nicht ſo thatig ſind
gebohren

Und handeln Leben heißt?

Er



109

Er ſchlaf' im Grund des Kahns; die Flut
wieg' ihn in Ruh!

Jndeß von uns ergriffen
Das Ruder rauſcht, und wir mit allen See

geln ſchiffen
Dem letzten Ufer zu.

Sohn des Unglucks, der Ungluckliche, Ein
ſame, Verzweifeinde.

Syrten, Sandbänken. Die Weisheit leuchte,
gleich der Sonne (goldne Sphare) mir.

Neleus Sohn, Neſtor. Der Griecche iſt
Alexander.

Aurorens, Tithon, durch den blinden Wunſch
der liebenden Aurore ein kindiſcher Greis,
und endlich eine Cikade, die Thau trinkt;

darauf ſpielt die folgende Strophe an.

Auf Joſephs Kronung.
W Eeiſt der Lieder, der du der Herrſcher Lob,
Der Herrſcher, welche Bilder der Gottheit ſind,
Auf hellem Mondgewolte ſchwebend,
Weit in die Zufunft hinuber ſingeſt,

J Fahr
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Schwung,

Den unerreichten, uber die Schopfung hin:
Er iſt gekronet! ſing zur Veſte,
Sing zu den Jnſeln: Er iſt gekronet!

Wie, wenn der Adler, den ein gelinder Lenz
Am hochſten Felſen koniglich auferzog,

Jtzt um das Neſt die Flugel ubet,
Sonnenan jetzo ſich herrlich aufhebt.
Der Lufte Barden ſtromen ihm Gruße nach,
Und Berg und Hugel hallet Bewunderung:
Ein achter Sohn des großen Vaters
Heißt er in folgenden Lobgeſangen,

Nach ihm der Herrſchaft uber die mächtigen
Bewohnerreichen Himmelsgebiete werth.

Der Vater hort es und die Mutter;
Beyde durchſchleicht ein geheim Vergnugen:

So rief dir Deutſchland, bluhender Jo
ſeph, zu,

gls im Gewimmel frohlicher Tauſende
Dein Haupt ſich hin zur Krone neigte,
Daß vom gedrungenen vollen Jauchzen

Die Thürme Frankfurts freudig erbebeten,
Der blaue Mayn es Ufer hinab dem Rhein
Dem ſchilfbekräanzten Bruder zutrug,

Dieſer den horchenden Waſſerwelten.

Es
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HaalhbflhDer Sohn, der einſt vom imme era genent
Jn Franzens und Thereſens Augen
Winkenden Kronen entgegenreifet,

Voll ſeiner Ahnen, ſeiner Beſtimmung voll, J

Getreu den Muſtern, eilend, wie ſie, zu ſeyn,
Der Erde Luſt, der Gottheit Spiegel, 57
Sch' f des Gluckes von Teuts Geſchlechtern dyn

op er Jie J
Der Untergebnen Vater, des Laſters Feind, vn iin

Auch, wenns in Thurmen wohnet, aus Golde ri n
u

M
i

trinkt, JDer Tugend Freund, auch, wenn ſie pfluget, Tkienn

Schutzer und Lied des geſiegten Barden. J

So gleicht die Frucht dem Stamme: So
ſtromt die Kraft

Erhabner Zeuger in den Erzeugten aus.
Von Eichen ſproſſen eitel Eichen,
Taüben entfliegen nicht Adlerneſten.

Wie vielen Kampfen Oeſterreichs Hel—
denhaus

Fur dich ſich ausbot, Vaterland, weiß der Belt,
Erzahlt der Rhein noch, ruhmt die Donau,

Vo ſie die Fulle vereinter Waſſerr

A 1
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Durch weiteFluren walzet, in welchen oft

Sie denkts und ſchauert Morgenland
blutote,

Daß ihrer Fluren gerothet Silber
Waffen und Leichen erſchrocken hintrieb.

JDann ſank dem Mondentrager der Stolz.
Er ſprach:

Ein Waghals nimmt es kunftig mit jenen auf,
Vor deren Blitze ſich zu retten
Jeglicher herrlichen Beute gleich iſt.

Wie wider Laſten muthig die Palme ſtrebt,
Und mehr gedrucket mehr ſich entgegenwolbt,
Durch ungemache ſelbſt genahret
Steigt ſo die Zierde der deutſchen Herrſcher.

Nach Finſterniſſen jedesmal glanzender,
Nach Niederlagen ſtarker ergreift ihr Arm
Den Ueberwinder. Lander beben,
Wenn er in ſchrecklichem Taumel hinfallt.

Jetzt ſend' ich nicht mehr jauchzende
Boten dir,

Beklemmtes Stambul! Deinen Erobrungen
Hat Oeſterreich ein Ziel geſetzet

Unuberfliegbar der Hofnung ſelber.

Nnun
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Des Himmels wacher Fittig umſchattet es,
Jhm frohnt die Klugheit, ſeinen Fahnen
Hat ſich die Tapferkeit angelobt.

Mondgewolke, wie Oßian den Geiſt der
Lieder ſah.

Barden, die Vogel.
Mondentrager, Turke. Vor Oeſterreichs
Blitzen ſich zu retten, iſt ſo gut als die

großte Beute.
Palmie, weil ein Turke redet; die Alten be

haupteten das vom Palmbaum.

Auf die Wiederkunft des Kaiſers aus
SDtalien.Reiß dich hinaus, aus deinen hundert Gaſſen,

Dein Ruhm, dein Gluck, dein Kaiſer naht!
Dank fremden Volkern, daß ſie Jhn von ſich

gelaſſen,

Beneidenswerthe Stadt!
Sieh doch, wie gottlich groß Er wiederkehre!

Vom Ciber bis zum Apennin,

und vom Eridanus bis zum tyrrhenſchen Meere

Bewundert, liebt man Jhn.

H Thu

a*



SS

Lr4 —SS
Thu nicht zu ſtolz mit deiner edlen Krone,

Die du ihm gabſt, Auguſtens Reich!
Zehn Kronen wiegen nicht derTugend großernt

Lohne,
Der Volterliebe gleich.
gphilippens Sohn zeucht in des Jndus Lande,

Und hauet ſich durch Schwerdt die Bahn
Bis hin zum Ganges, wirft dem ſtolzen Eu

phrat Bande
Verkannter Knechtſchaft an.

Doch feſſelt er dadurch auch die Gemuther

Der fremden Babvylonier?
Ha, Ammons ſtolzer Sohn, und Afiens

Gebieter,
So ſiegen koſtet mehr!

Sieh Joſeph gilt allein mehr als Armeen,
Statt Zevs iſt ihm Thereſia.
Man ſieht Jhn, jedes Herz iſt ſein; dies ſind

Trophaen,
Die Aſien nicht ſah.

So ſchnell reift im Pallaſt der Erdegotter
Zur erſten Groß' ein edler Geiſt;
Wo ſich Jhm dort der Held und Oeſterreichs

Elrretter
IJm Bild der Ahnen weißt;

Die
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Die Kunſt geliebt zu ſeyn, Jhn lehrt.
Von ſolchen Muſtern ſtammt die Wohlfarth

der Provinzen,
Die ſind der Throne werth. e

Jedoch, wie groß dein Kaiſer ſey, dies hore,
Vindobona, vom Haupt der Welt,
Von Ronmn der Vaterſtadt der Julie und Vere!
Wie, horſt dii nicht das Feld

Des Mavors laut von Freudenſtimmen

tonen?
Es pochet immer noch die Bruſt
Den Enkeln des Quirin, und Caſars achten

SohnenBeym Anblick bes Auguſt.

Zwar nicht Auiguſten nur ruft Joſephs Mine

Den Romern ins Gemurh zuruck:
Denn es entdecket bald die Karl und

Konſtantine
Jn Jhm ihr Ablerblick.

Nun fuhlen ſie ihr Gluck erſt ganz, und eilen
Jm Bild Jhn zu verewigen;
Man halt Jhn wurdig dort zu glanzen, wo

die Saulen
Der romſchen Große ſtehn.

H2 So
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Daß ſie Jahrhundert uberlebt.
Klein uberſieht ſie ſchon die Weide, die ge

krummet

Am Strand wer Bache klebt.
Bald klimmet ſie mit ihren ſteilen Aeſten

Durch Wolken gen das Sternrevier;
und in der Jahre Lenz erreicht ſie ſchon die

großten
Zwey Zedern neben ihr.

Zwar, Muſe, zeichne du die hohe Seele,

Die Jhm aus jeder Mine ſtrahlt,
Die uns kein Meiſterzug der großen Raphaele,

‚Noch Rubens Farbe mahlt.
Der Scharfſinn, der mit ſchnellem ſichern

Blicke
Sich dort zur hohern Weisheit ſchwingt:
Hier unaufhaltbar durch den Schwarm ver

kappter Tucke
Jus Mark der Wahrheit dringt.

Den reifen Witz, der Anmuth, Geiſt und
Wurde

Jn ſeine Worte pragt, und ſiegt:
Und die Genugſamkeit, der großten Helden

Zierde,
Jn der die Starke liegt.

Das
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Das wahre Furſtenherz, das keine Scene

Kein Graul des Todes niederſchlagt,
Und doch die ſtilleſte, nur halbgeweinte Thrane

Der Unſchuld ganz erregt.
Das voll von Menſchenliebe, Ruh und

Wonne
Jns Herz der andern Menſchen floßt;
Und keinen Feind, zeigt er ſich nach der andern

Sonne,
Fur ihn mehr ubrig laßt.

Halt, Muſe, großer noch iſt Er Wie
bange

Wird mir! O bring Jhn uns geſchwind!
Jch furchte Waſſer, Luft, Hitz, alles ach, ſo

lange
Wir ohne Joſeph ſind.

Erydanus, vom Po bis zum Etruriſchen
Meere.

Verkannter, von der er nichts hatte wiſſen

wollen.
Erretter, Karl V. Herzog von Lothringen.
Vere, Markus Aurelius Antoninus Verus.
Mavors, der Alten Marsfeld, auf dem

beynahe das ganze heutige Rom ſteht.
Quirin iſt Romulus.

H 3 Sau—
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Saulen, Karl und Konſtantin, die Großen,
deren Bildſaulen im Vatikan ſtehen.

Melanchton.
SDoll er von uns vergeſſen ſeyn?

Weil Luther großer war, vergeſſen? Nein!
Melanchton auch ſoll leben! Leben!
Empfangen ſeiner Deutſchen Dank,
Und hoch empor o breite, mein Geſang,
DieFlugelaus! aufdeinenßFlugeln ſchweben!
Und nah an Luthern, denn er flog
Voran nicht, aber hin, wo Luther flog!

Der Sturmwind ſchweig und brauſe nicht!
Um meinen Hymnus fließt ein Silberlicht,
Dem gleich, das Wanderer erfreuet,
Wenn dein getreueſter Gefahrt,
Jn einer Winternacht durch dich verklart

O Sonne, ſeinen hellſten Glanz verſtreuet,
Daß vor den Wallern her die Bahn
So lichtvoll wird, daß keiner ſtraucheln kann!

Am Morgen ſeiner Jugend ſtand
Der Jungling am Parnaß, vernahm, empfand
Der Grajer Oßian, den hohen
Olympusvollen Sanger, ſah

Den
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Die. Schatten deiner Barbarey entflohen,

Und ward von ſeinem Lichte hell,
Mehr als Prometheus, ſelbſt ein Stralenquell.

Von deines Sachſens Elbe floß
Der Quell und ward zu Stromen, und ergoß

Sich zu der fernſten Volker Grenzen.
Sie ſahn der alten Weisheit Pfad,
Und wandelten vertraut mit dir, Sokrat,
Sahn deinen Plato, fiengen an zu glanzen,
Und drangen auch, o Latium,
Jn deiner Kunſt geheimſtes Heiligthum.

Und die Vernunft hob auf ihr Haupt,
Sah (faſt Aeonenlang lag ſie beraubt
Der Freiheit) ihre Ketten brechen.
Melanchton bricht ſie ganz entzwey,
Und ſie, entflohn der langen Sklaverey,
Verſucht zu denken, lernt nun wieder ſprechen,
Wie ſie im Weiſen von Stagir
Schon dacht und ſprach, und, Tullius, aus dir!

Mit edler hoher Einfalt ſpricht
Die freie Weisheit, uberhaufet nicht
Die Pracht der Farben, will nicht blenden,
Schon, wie die ſittſame Natur,

H 4 Sorg

2—



120

Sorgfaltig, mit dem ſanften Schimmer nur
Zu ſchmucken, reich, doch ohne zu verſchwenden.

Das Auge, das zu ſehn vermag,
Sieht keine Wetterſtrahlen, ſieht nur Tag.

Wie ſie der Barbarey ſpricht hohn!
Wie freudig ſie der kampfenden Religion
Mit ihren Waffen eilt zu nutzen!
Der Unterſuchung Fackel nimmt,
Was dunkel iſt, erhellet und beſtimmt,
Was Wahn und Liſt verwirren, ſich zu ſchutzen,
Jm Staub, den ſie umher verſtreun,
Mit ihrer Schande nicht geſehn zu ſeyn!

Leicht fliegt er auf, ſchnell ſinkt er hin.
Sie leuchtet, gleich der Pflanzenweckerinn,
Der Morgenſonne, warmt, beſeelet
Die jungen Pflanzen; freudig bricht
Die Blut' entfaltet durch ihr milder Licht
Der Knoſpen Hulle, welche ſie verheelet.
Schon iſt ſie, ſchoner werden ſeyn
Bie Fruchte, die die Blumen prophezeihn.

Verſammelt euch, die ihr den Flug
Zur Sonne machen wollt; der Adler trug
Viel Jungre ſchon zur Sonne! Kommet!
Seyd arm; er theilet gern mit euch,

Jſt
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Jſt nie fur ſich, nur fur die Armen reich,
Wenn, was er ausſtreut, Gott und Menſchen

frommet;
Auch frolich dann, wenn ſeine Saat
Verungluckt; daß er doch geſaet hat.

Heil dir und Sieg, du Myrias
Der Allemannen, die des Wahnes Haß
Zum Kampf beflugelt fur die Tugend!
Sie fleugt; ſo flog Achillen nach,
Zu rachen ihres Vaterlandes Schmach,

Hin zum Scamander ſeiner Grajer Jugend,
Und Troja flammt, und klagt, wie Roms
Wehklage ſchallt am Ufer ſeines Stroms!

Ach nicht ſein Hales, nicht ſein Scot,
Nicht Dekretalen; wie ihr Bann auch droht,
Nicht ihrer Gloſſen Mitternachte,
Nicht Wolken, die kein Sternglanz bricht,
Vermogen, ſeiner Flammenfackel Licht,
Zu loſchen. Wie ſie ſtrahlt in ſeiner Rechte!
Wie hoch ſie aufſtrahlt! Wie die Welt
Jhr Glanz, gleich eines Pharos Glanz, erhellt!

Was weigerſt du des Lichts dich noch,
Verfuhrter Erdkreis Warum klagſt du doch,
Er ſey, wie Luther, ein Emporer?
Stlurzt je die Wahrheit einen Thron?

H5 Und
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Und iſt der ſanfteſten Religion nn
Verkundiger nicht auch der Treue Lehrer,
Gern unterwurfig, aber frey
Von feiger Furcht und feiger:Schmeicheley?

Wie iſt ſein ſanftes Herz ſorreich
An Liebe zu Verirrten! Wie ſo.weich!
Wie ſo behutſam zu verwundentnWen ſchmucket mehr Beſcheidenheit?..

Wer heilt ſo gern? Wer hat die Traurigkeit,
Daß Chriſten Chriſten haßen, mehr empfunden
Wer mehr in ſeinem Herzen Gram,
Daß mit der Wahrheit Krieg zur Erde kam

Er kam! Weh euch ihr Chriſten! Grimm

entflammt
Der Gotzenprieſter Herzen, und verdammt
Zur Folter euch! Zum Schwerdt! Zum Feuer!
Ach lange wurgt er! Endlich lobt
Der Erdkreis Einen Gott, dann aber tobt
In Chriſten ſelbſt ein neues Ungeheuer,

Es nennt ſich Eifer! Harter war
Der Grimm nicht, den das Heidenthum gebahr?

Sein Name lugt. Verfolgung heift
Der Lugner, der in dieſer Larve gleißt.
Er wurde von dem Stolz empfangen;
Geboren von der. Heucheleh,

Mit

n
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Mit Blut ernahrt, bedrangt er die, die frey,
Die Gott nur unterthan zu ſeyn verlangen.

Er ſchmiedet auch, wie Roms Vulkan
Des Anathema Blitz und flammt ihn an

Flieht, Herolde, des Friedens, flieht,
Erſtickt, erſtickt die Flamme, die ſchon gluht;
Laßt Flamm' und Schwerdt dem Aberglauben!

Ehrt ihr nicht einen Gott? O freut
Des Friedens euch, wie Er! Laßt keinen Streit

Euch trennen, euch nicht eure Starke rauben!
Wenn hat der Sterblichen Verſtand,
Was hoch, wie Gott iſt, ohne Fehl' erkannt?

Die Weisheit liebt die Eintracht! Still
Und friedſam iſt ſie und gelind, und will,
Erleuchten will ſie, nicht verwirren.
Nicht alles, was Gott lehrt, ſoll hell,

Viel ſoll euch dunkel ſeyn! Wer kuhn und ſchnell
Entſcheiden will, muß freveln oder irren.
Flieht, Herolde des Friedens, flieht,
Erſtickt, erſtickt die Flamme, die ſchon gluht.

Doch brauſt der Sturm. Wie furchterlich?
Wer hort, Melanchthon, wer vernimmt nun dich

Und deine vaterliche Stimme?
Auch dich, du nur des Krieges Feind,

Schmahn
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Schmahn ſie, als warſt du nicht der Wahrheit

Freund,
Und, wie ſie wahnen, mit verdientem Grimme.
Roms Hugel, die ſie ſtreiten ſehn,
Frohlocken, furchten nicht mehr zu vergehn.

Wie angſtigt, wie verzehrt der Schmerz,
Der Zwietracht Wut zu ſehn, dein friedlich

Herz!
Wer kann die Flut des Bergſtroms hemmen?
So brauſt von ſteilen Felſen her,
Entwurzelt Walder, reißt ſich, wie ein Meer,
Aus allen Ufern, trotzet allen Dammen:
So brauſt der Eifer auch, der Sohn
Des Stolzes, deiner nicht, Religion?

Beſturme nicht den frommen Mann,

Du Sturmer aus Jllyrien! Wer kann
Nicht ſtraucheln, wann Melanchthon fehlet?
Furcht' auch zu fallen, wenn ſein Geiſt,
Der, gern nicht irrte, Wahn, weil er ihm

gleißt,
Als war' er Wahrheit, wahlt und furcht—

ſam wahlet!
Furcht' auch zu fallen; tiefer fallt
Der Eifrer, den der Demuth Arm nicht halt.

Die
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Die reinen Kirchen ſind zertrennt!
Wehklage, mein Geſang! Denn, wer erkennt,

Wer fuhlt genug die tiefen Wunden?
Wehklage! Sakula ſind ſchon,
Daß ſie unheilbar bluten, hingeflohn:
Wer'hat ſie noch gelindert und verbunden?
Wer lehrt nun andern nach, und glaubt

J

Nicht ſeine Lieder alles Lichts beraubt?
Wehklage mein Geſang! Es ſieht i

Der fromme Greiß, daß unausloſchlich gluht

J
Des Haſſes Flamm' in aller Herzen. „1
An ſeinem Leben nagt der Gram
Und, was nur Streiter fuhlen ſollten, Scham:
Wehklage, mein Geſang, ſo edle Schmerzen n

Und Deutſchland halle mit der Schmach
Des falſchen Eifers deine Seufzer nach! j.

Daß ſeine Lehrer nicht, wie Er, JDer Schwachen liebreich ſchonten, ſich nicht j.
mehr

Mit ihm vom Grimme Roms entfernten;
Daß ein ſo heitres ſanftes Licht
So fruh verſchimmern muß, und Deutſchland

nicht
Von ſeinen Saaten ſieht noch reichre Erndten;
Daß mehr, denn ein Jahrhundert lang,
Die Kirche Krieg hat, klag es mein Geſang!

Nun
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Nun fkommt ſein Ruhtag; nun entreißt
Der Zwietracht Wohnung ſich ſein freyer Geiſt
Zuin Lichte der ihm dunklern Lehren.1 Wie jauchzt er, nicht das Kriegsgeſchrey

9 Des blinden Eifers noch der Heucheley
Sltheinheilige Wehklagen mehr zu horen,
Nicht mehr zu ſchwanken, nun ein Mann,
Der Gott ſchaut, der nun nicht mehr irren kanx!

Luther, den vorher derſelbe Dichter beſungen.

Sturmwind, ich habe einen ſauftern Mann
zu ſingen.

Parnaß, legte ſich auf Philologie, las den
Hebomer, und half die Barbarey: durch grie

chiſche Litteratur vertreiben. Prometheus
raubte den Gottern das Feuer, und brachte

es auf die Erde.
Wernunft, Melanchthons Verdienſte um

die Philoſophie.
Flug zur Sonne, zur wahren Weisheit. Der

Adler Melanchthon trug ſchon juugere zu
ihr. Nun eine Beſchreibung ſeines Lehramts.

Scamander, der Fluß bey Troja. Troja
klagt, wie jetzo das pabſtliche Rom.

Hales, Alexander Hales und Duns Scotus,

Scholaſtiker.
Pharos, Leuchtthurm.

An
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 näch einer uberſtandnen Krankheit.
—u, durch Gebet und Handeringen
Zuruckgerißner Freund, nun iſt die Hohle feſt
Verſchloſſen, von dem Gott, der meine Vogel

ſtugen
Und deinen Garten bluhen iaßt!

Nun iſt dein Grab kein ofner Rachen,

Der, aufgeſperretaweit, dich zu verſchlingen

ſchien,Und dich zu kleinen Aſchenhaufchen wollte

machen,

Wenn junge Roſen wurden bluhn.

Der Brand in deinem Aderkreiſe
Ward ausgeloſcht, eh er das letzte Mark

perſchlang.Schon fodert. die Ratür durch deine Lippen

Speiſe,Schon redeſt du mit minderm Zwang.

Schon fragt das Lacheln deines Nundes
Nach einem Freunde, der dein Lager nicht

verließ,
Und, weil du Schmerzen trugſt, ſein muntres,

ſein geſundes

Arztloſes Leben elend hieß.

Er

S

 1Ú

ut
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Er fommt und findet deine Blicke
Halb aufgeklart, als wenn der kalte Tag im

May
Sich aus der Wolke reißt, daß er die Flur

erquicke,
uUnd Leben auf die Blumen ſtreu.

Nun hoft er, unter ſeinem Dache
Von Kirſchbaumaſten dich zu ſehen, wenn

Geſang
Der Nachtigall ihn reizt, daß er getreu bewache

Den Garten ganze Nachte lang.
O nun gefallen ihm die Triften!

Der kleine Goldbach wird kryſtalliner ihm ſeyn;
Denn nunmehr wohnt ſein Freund nicht unter

jenen Gruften,
Vor welchen Junglinge ſich ſcheun:

Vor denen noch der weisbehangne,
Der eingefallne Schlaf des muden Greiſes bebtz

Der Brodterbeter auch, und der im Schif
Gefangne,

Der eine Laſt von Ketten hebt.

Hohle, das Grab, das dir drohte.
Freunde, Gleim.
Brodterbeter, der Gott nur um Brod bittet.

Der
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Der Felſenſtrom.
a

Unſterblicher Jungling!
Du ſtromeſt hervor

Aus der Felſenkluft!
Kein Sterblicher ſah
Die Wiege des Starken!
Es horte kein Ohr
Das lallune Mieſeln im werdenden Quell!
Wit biſt.vu ſo ſchon

Jn ſilbernen Locken!
Wie biſt du ſo furchtbar
Jm Donner der hallenden Felſen umher?

Dir zittert die Tanne!
Du ſturzeſt die Tanne

Mit Wubſztlun HaupttDich ftiehen die elien!
Du haſcheſt die Ftlfen,“
Und walzeſt ſie ſpottend wie Kieſel dahin!

Dich kleidet die Sonne
Jn Strahlen des Ruhms!
Sie mahlet mit Farben des himmliſchen Gogens

Die ſchwebenden Wolken der ſtaubenden Flut.
Was eilſt du hinab
Zum grunlichen See?
Jſt dir nicht wohl beym nahern Himmel?

J Nicht
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Nicht wohl im hallenden Felſen?
Nicht wohl im hangenden Eichengebuſch?

O eile nicht ſo
Zum grunlichen See!
Jungling, du biſt noch ſtark, wie ein Gott,
Noch frey, wie ein Gott!
Zwar ſchmeichelt dir unten die ruhende Stille,
Die bebende Wallung des ſchweigenden Sees,
Bald ſilbern vom ſchwimmenden Monde,
Bald golden und roth vom weſtlichen Strahl.
O Jungling, was iſt die ſeidene Ruhe,
Was iſt das kacheln des freundlichen Mondes,
Der Abendſonne Purpur und Gold,
Dem, der in Banden der Knechtſchaft ſich fuhlt?
Noch ſtromeſt üu wilb,
Wie dein Herz gebeut!
Dort unten herrſchen oft andernde Winde,
Oft Stille des Todes im dienſtbaren See!
O eile nicht ſo.
Zum grunlichen See,
Jungling, du biſt noch ſtark, wie ein Gott,
Frey, wie ein Gott!

Jungling, Perſonifikation des Stroms..Dienſtbaren, der Herrſchaft ber Winde un

terworfen.

An
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An Eliſa.
Mom Hoſannageton feiernder Seraphim
Schlich, ihr.freundliches Kind im Arm,
Deine Schweſter oft ſinnig zur Palmennacht
Am kryſtallenen Waſſerfall.

Denn nur Kunde des Grams brachte der
 Ecagel mit,(Einſt ihr Genius, jetzt ihr Freund)

Von dem heimiſchen Stern, wo ihr Gewand

von Staub
Unter Thranen und Schluchzen ſaut.

Aber eilenden Flugs kehrte von ſeiner Fahrt
Freudeſteahlend der Seraph jetzt:

„Friede, Friede mit dir! Gott hat den Don
nerſturm

„Umgeſchaffen zu leiſem Wehn.

„Seltner weinet und ſtill deiner Verlaßnen

Schmerz
C„um dein abendlich Eſpengrab,

„Und es walzet nicht mehr laute Verzwei—

felung
„Deinen Mann durch das Graun der Nacht.

J2 „Deine

1 1
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„Deine Schweſter im Arm, ſah ich den
Glucklichen,

Mond umdammert. Sie fluſterten,
„Nannten dich, und gemach blinkte der Thra—

nenthau,

„Doch auf lachelnde Wangen, hin.
„Und er grußte ſie Braut!“ Wonne—

verklarung ſteigt

Jhr ins Antlitz; ſie herzt ihr Kind,
Hebt zum ſonnigen Thron Gottes ihr Aug

und kniet
Handefaltend: Die Kleine ſtaunt.

„Hallelujah! Du haſt Großes an mir gethan,

„Gott Jehovah, dir jauchzt mein Dank!
„Alle Thranen, auch die, welche die Liebe weint,
„Trokneſt du der Vollendeten!

„Freude ſchenkeſt dy ihm, den ich im
Kummer ließ;

Meinen Theuren, fur den ich ſtarb!
Gleiches Herzens mit mir ſchufſt du Eliſa, Gott!

„Lieben wird ſie, wie ich, den Mann!
„Hallelujah! Doch du, Seraph, zer

reiß den Kranz;
„Den ich meinem Geliebten flocht!
„Froher Enkel Geſchlecht werden ſie ſchaun,

bevor

„Hand in Hand ſie der Bote bringt!
Eliſa,
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nen Schweſter.

Kind im Arm, ſie war im Kindbette ge—
ſtorben.

ſinnig, tiefſinnig unter duſtre Palmen des
Himmels.

Grams, nur traurige, Nachrichten brachte
der Engel von ihrer ehmaligen Heimath
der Erde, wo ſie ihr irrdnes Gewand,
den Korper ablegte.

Donnerſturm, ein Bild des heftigen Affekts.
Eſpengrab, des Abends unter den Eſpen

um deinem Grabe.
Umdammert, vom Mond umdammert.
Kranz, den ich ſchon flocht, ſie im Himmel
damit zu enipfangen.

Bote, Engel, der ſie beyde zugleich bringt.

An Claudius.
cit der Empfindungen Wonneſchauer,68

Jn dem er gebohren ward am Altare der
Freundſchaft,

Wandle zu dir, mein Willkommen, Bruder!

Hin die hallenden Tritte des Geſangs.

J3 Eil'
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Eil' er, der Flammenſohn, vom klopfenden
Herzen

An dein Herz, aus den heiligen Seelenblumen
Des Gottergartens, den um mich erſchafft
Die hohe Liederentzuckung! wo umgeſchaffen

wird

Zur wonnevollen Sinnenruhe die Ferne:
Daß ich nun bey euch bin, Freunde!
Mitten in der Himmelwarme der Freundſchaft,

die von dir herſtromt zu mir,
Umwandelndes Hauflein der Geliebten!

Ach, von dem ich getrennt war!
Aber Meere fielen zuſammen unter mir,
Zuſammen Gebirge, die lagen zwiſchen der

feurigen Herzensumarmung!

Bey euch bin Wonne, Wonne! dicht
an eurem Herzen ich!

Ha, und wandeltet im Lichtgurtel der Pleias,
Jm Sonnenhaufen des Orions ihr,
Auf zuſammenfallenden Sternenweiten bey

euch!
Geleitet an deiner Zauberhand, o Begeiſtrung,

Strahlentochter

Der
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Der feurigen herzlichen Erinnerung du!

Die nun hinbeugt unter mir die Flammenkuſte

Gatulia,
Siehe, ſiehe, daß anruhrt Thuiskons Trau—

benberge
Mit  ſeinen goldnen Aepfeln der Sonnengarten

des Atlas!

Wo ich hervoreil' aus umſauſelnden Palmen

Und gluhenden Sommeroden,
Jn die friſchen Stromthaler des deutſchen

Weinvaters,
Freudetrunken zu dir. alter herzlicher Bruder!

u
Tanze mit dir durch die umwallende Kuhle
Des duftenden Rebengruns, und mit deiner

freundlichen Gattinn,
Und mit den Blumchen, die. auswuchſen

Aus deiner fruchtenden: Gattinn, tanze

Dern heiligen Willkommen euch!
Willkommen, willkommen an den Blumen

geſtaden,
Zwiſchen denen du wandelſt, Geber des deut—

ſchen Heldentranks!
J

Willkommen dir! Ha, nun ſeh' ich dich wieder,
brauſender Wogeufuhrer!

H 4 Tanz
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Tanz' am ſauſelnden Gerauſch deiner wan

delnden Waſſer!
Aus den Feuerflammen, die goſſen deine Trau

benufer in uns;,
Hebe die tonenden Flugel der Geſang,
Flieg er mit deinem Lob, auf in dis Gewolke,

WVater Rhein!

Aus denen du herabſtiegſt, fruchtender Thau

des Himmels,
Jn den Rieſenleib hoch drohender Gebirge,
Welcher empfieng im Lande Tells, und gebahr
Jn furchtbaren Felſenbetten dich!

Wo herunterwandelt im Silbergeliſpel des

Quells
Deine Strahlengeſtalt die bluhendenBergthale,
Goldne Morgenluhle mit dem Odstz der Blu

menwieſen 2
Jn den wehenden Locken dir, und Hainduft,

Fortwandelnder Himmeljungling mit wach

ſender Gottergeſtalt
Jn ſchwindelnde Thaitiefen.l
Daß Donnerſturm dir tont der Silberfuß
Weit umher in den Herabtritt vom drohenben

Klippenhang;

4 Von
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Farbengewand

Der Sonn' um deine Schultern, zu uns,
Zwiſchen Hugeln, die flohen,
Und Felſen, die hinabſanken, um den ſchau—

menden Fußtritt,

Herbringer des brauſenden Pflanzenlebens,
Jn der hellen Sternenbinde  deiner aufbahn
Durch bluhende Lander, die trinken deine

Jugendkraft,
Die du ausgeußt uber ſie:

Daß aufſchwellen die getrankten Gefilde;

und ſchwimmen
Jn den grunen Tiefen der wallenden Wieſen

bluthe glanzende Heerden;
Hinwalzen ini veifendeti Sommerhauch

Ueber den frohen Landmann.

IJdhre ſchweren Goldwogen thurmende

Saaten,
Und ſich aufrichtet, deinen Lebensoden in den

Adern,
Die Rieſenjugend der Traubenberge
Mit bluhenden Fruchtgarten, welche die

Schultern herabfließen

J5 Bis
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Bis weit in die Thale, wo ihr Fuß ſteht!
So wandelſt, Seegen um dich, wie ein Gott,
Herbrauſender Felsſohn, aus dem freyen

Berglande Tells
Jns freye Meerland am empfangenden Ozean,

Von welchem herabriß Jberiens Tyrannen

fetten,Oranien, dein Heldenarm!
Ha, wo du gebohren wardſt, gabs Retter der

Freyheit,Wo dich empfangt das ſchaumende. Meer,

Retter der Freyheit!

Wann ſehn wir einſt, Vater Rhein, auch an

jjeenen Ufern ſie aufſtehn,
Und weg die Furſtenketten reiſſen,

Durch welche noch wandeln deine heiligen
Waſſer? 4

O weg, Land Thuiskons, von deinen Volker—

ſchaften ſie.

An Claudius, Bruder, mein Willkommen
(perſonificirt) gehe zu dir mit demjenigen

Schauer von Empfindungen, womit er
am Altare der Freundſchaft gebohren
ward: Er (dieſer Willkommen) der feu

rige,
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rige, eile mit Schritten des Geſangs aus
meinem Herzen an das deinige, mitten
aus den geiſtigen Blumen des Gartens,
den der poetiſche Enthuſiasmus um mich
erſchaft, der Enthuſiasmus, durch den die
großte Entfernung angenehme, ſinnliche
Nahe wird, ſo daß ich jetzt bey euch zu
ſeyn glaube. Dies bewirkt die himmliſche
Warme der Freundſchaft, die von dir,
Hauflein von Geliebten, das du mich zu

umgeben ſcheinſt, herſtromt: Jch war lei
der von dieſem Hauflein getrennt, aber die
Meere und die Berge, die zwiſchen unſern
Umarmungen lagen, ſchienen hinzuſinken.
Es dunkt mir, ich ſey wirklich bey euch!
Denn, wandeltet ihr auch in dem Geſtirne
Plejas, das einen Gurtel von Licht zu ha
ben ſcheint, oder im Orion, der aus einer
Menge von Sonnen beſteht, fielen doch
alle dieſe Entfernungen zuſammen, und
ich ware bey euch! Es leitet mich deine
Hand, o Begeiſterung, glanzende Tochter
feuriger Erinnerung. Die Begeiſterung
beugt die heiſſe Afrikaniſche Kuſte (der
Dichter ſchrieb dieſe Ode zu Algier) die
unter meinen Jußen iſt, hinuber nach

Deutſch
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Deutſchland, ſo daß der ſonnigte Garten
des Atlas (von welchem Afrikaniſchen Fur—
ſten die Mythologie ſoviel erzahlt) mit den

bekannten goldnen Aepfeln darinnen (die
Herkules aufſuchte) an die deutſchen Wein
berge ſtoßt. So kann ich nun aus Palmen
hainen und Wuſten in die Thaler des Rheins
gehn. Es iſt mir, als tanzte irh. durch

das kuhle Rebengrun mit dir und deiner
Gattinn, und deinen Kindern, als wenn ich
euch mit Tanzen bewillkommte. O Rhein,
Geber des deutſchen Heldentranks, ſey mir
willkommen an deinen Ufern! Nun ſeh ich

.dich wieder, Strom mit braußenden Wo
gen, und tanze an deinem Waſſer! Mein

Geſang erhebe die Flugel aus den Flam
men, die dein Wein in mich goß, und ſteige

mit deinem Lobe, o Rhein, in die Wolken.
Aus den Wolken ſtiegſt du, Rhein, als ein

Thau des Himmels, in den Rieſenleib von
Gebirgen; welcher Leib dich in der Schweitz
empfing, und unter Felſen dich gebahr.
Daſelbſt, wo du noch ein liſpelnder Quell
biſt, geht deine herrliche Geſtalt durch Tha
ler, du haſt. in den wehenden Locken
(o Flußgott) angenehme Morgenkuhlung,

die
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die zugleich mit dem Dufte der Wieſen und

der Haine weht. So, o himmliſcher Jung
ling, gehſt du, ſo daß deine gottliche Ge—
ſtalt immer wachſt, in tiefe Thaler! Du
kommſt in dieſe Thaler alſo, daß dein ſil—
berner Fuß, wie Donnerſturm, ſchallt,
wenn du von dem Abhang, von dem du
kommſt, in Regenbogengewande (bey
Schafshauſen) zwiſchen Hugeln, die vor
dir flohen, zu uns kommſt. Jn deiner
Laufbahn, die die Lander, wie der blaue
Himmel, umgiebt, bringſt du die Kraft
mit, die in den Pflanzen braußt. Die
Lunder trinken deine Kraft, ſo daß die Ge
filde davon ſchwellen, und ſchone Heerden
in dem tiefen Graſe gleichſam ſchwimmen,
daß hohe Saaten, Ahre goldnen Wellen
gleichſam uber den' Kandmann walzen,
wenn der reifende Hauch des Sommers
uber ſie weht; daß die hohen Weinberge,
die deinen Oden in ihren Adern fuhlen, ſich
emporheben zugleich mit Fruchtgarten, die
gleichſam die Schultern dieſer Berge herab

fließen. So gehſt du, Rhein, braußender
Felsſohn, indem du gleich einem Gotte
Seegen um dich verbreiteſt, aus der freyen

Schweitz
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Schweitz ins freye Holland: am Ocean,
der dich empfangt; nach Holland, von wel

chem, Naſſauoranien, dein Arm die ſpa
niſchen Ketten abriß. Ja, o Rhein, wo
du entſtehſt, gab es Vertheidiger der Frey
heit, eben ſo bey deinem Ausfluß. Wenn
ſehn wir ſolche Vertheidiger auch an deinen

ubrigen Ufern entſtehn, ſehn ſie, die Fur-
ſtenketten wegreiſſen, weg, dieſe Ketten
von deinen Volkern, o Deutſchland!

An Herrn Gleim.
Als ich jungſt thranenvoll das Thal beſuchte,

Das Pyra durch ſein hohes Spiel geweihet,
Da zierte der Fruhling zwar die Wieſen
Mit gottlicher Hand.

Die Zephyrs gauckelten um ihre Flora,
Und farbten reizend durch geſtohlne Kuße
Die zarten Wangen Baum und Krauterbluten,
Balſamten die Luft.Des Himmels Blau, des Lenzes erſte Warme,

Der reizende Geſang der Philomele,

Die Lüfte, die durch Bache rauſchend ſtrichen,
Gelebten das Jahr.

Nur



S J 143Nur ich ſah, fuhlte, horte keine Freude,
Denn ohne Pyra kam zum erſtenmale
Der Lenz zuruck. Die Gegend war mir ode,
Ohn' ihm und ſein Lied.

Und plotzlich ſchreckte mich ein goldner
Schimmer,

Ein himmliſcher Geſang ſchlug meine Ohren,
Und miſchte, ſich in ſcharfe Harfentone,

Und PYyra ſtand da.
Ein blendend weiß Gewand floß von den

Schultern,
Ein Kranz von Sternen glanzte auf der

Scheitel,
Sein Antlſitz ſtrahlt, und er ſtrich auf dem

Boden
Mit gottlichem Gang.

Er lachelte mir zu, und ſprach: Nun hemme
Den Gram, und widme deine treueFreundſchaft
Dem, den ich dir, ſtatt meiner, hinterlaſſe,
Jetzt kommt er daher.

Der Schatten wich, und ich ſah Theokriten,
Und einen Alten mit geſalbten Barte,
Die fuhrten ſingend einen in der Mitten
Und nennten ihn Gleim.

Schnell
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Warme,
Jch roch den Duft, und ſah die bunten Blumen,
Schnell hort' ich Philomelen und das Murmeln
Des rauſchenden Bachs.

Zephyrs, die Weſtwinde ſpielten um die
.Blumengottinn, und farbten durch Kuße

denen Bluthen der Baume und Krautéer
die Wangen reizend.

Barte, Anakreon.

An die Sonne.
GJimmelsbahnebewandlerinn, deine Ehre
Soll mein Harfgeſang Sterhlichen machtig

tonen!
Harfgeſanges werth biſt du,

Wann, Verlobte des Tages, du
Schaamerrothend aus deinem Gewolk her

vorgehſt,
Gleich der zuchtigen Braut aus dem Volk—

gemenge,
Wann den ewigen Bund ſie
Unter Seegnungen ſchließen ſoll.

Harf
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Auf den Erdball herſendet dein Flammenauge,
Daß das ſchwellende Saatkorn
Sich ermannet im Furchenfeld.

Alſo breitet der Augwink des Schlachtr
gebieters

Ueber Ebenen ſeine geubten Helden

Jn die Glieder des Blutkampfs
Schon gereihet, wie Halm an Halm

Harfgeſangeswerth biſt du, wann ungefleckte

Roſenkranze dich, Schwindende, rund um
flattern,

Du mit Lacheln der Hofnung
Deinem Grabe zuſinkſt, dem Meer.

Geht, dir gleichbar, der Chriſt von der
Welt nicht? dacht ich,Sah ich, Schwindende, lacheln dich und im

Lacheln
Schon die Wolke des Nebels
Dich verhullen, als warſt du nicht.

Harfgeſangeswerth biſt du, iſt ſchon dein
BildnißWeggedammert. Denn gießen nicht deine

Schimmer
Aus dem Spiegel des Monden
Sanfterhellendes Schimmerlicht

K So
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ſchmuckten,

Wann auch unter der Trummer von ſeinen
Sorgen

Er ausraſtet, ohn' Ende
Den ihn ſeegnenden Unterthan.

Harfgeſangeswerth biſt du. Dein nim
mermudes

Kommen neuert dem Menſchen die Vatergute,

Die dem Himmel die Sonne
Und den Menſchen der Erde gab.

Harfgeſangeswerth biſt du. Dein aus
dem Monde

Durch die Schatten hingleitend Silber winket,
Wann wir, unfallumnachtet,
Zweifeln weichen, Vertraun auf Gott.

Hingleitend Silber, dein Silber, das
aus dem Monde durch die Schatten hin—
gleitet, winket uns Vertraun auf Gott zu,
wenn wir in der Nacht des Unglucks Zwei
feln nachgeben.

Der
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Der Sieg des Heilandes.
Vie du brunſtig auf den Waſſern ſchwebteſt,
Und mit wildem Hauch Adams Bruſt belebteſt,
Als des Vaters Bild denkend in ihn fuhr,
Große Seele der Natur,

Blaſe reine Luft um die goldnen Saiten,
Laß dies neue Lied bey verkehrten Leuten,

Feinden ihrer ſelbſt, ſußbetaubend ſchon,
Unſres Schilo Lob erhohn!

Sternen waren es, die von ihm erklungen,
Flammen funkelten auf zerſpaltnen Zungen,

Leuchtend trat er ſelbſt in die Walder ein,
Feurig muß mein Loblied ſeyn!

Magog, der ihm ſteif an der Ferſe klebte,
Trat er auf den Bauch, daß die Erde bebte,
Rauchend ſchwarzes Blut quoll beſchaumt

hervor,
Bis die Sonne ſich verlohr.

Seht den argſten Schalk ungeheurer Teufeln
Jm verfluchten Grimm dumm und wild ver—

zweifeln!
Wie der Himmel einſt, ſieht die Welt auch ihn
Mit zerrißnen Nacken fliehn.

J K 2 Sieg
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Siegreich ſtand der Held, dicht gerollte
Flammen

Schlungen ſich zum Kranz um ſein Haupt
zuſammen,

Die der Sohnaltar, den er fallen hieß,
Jhm zum Siegeszeichen ließ.

Wie die Feinde nicht blutge Zahne bleckten!

Ruhig ſah er ſich nach den Auferweckten,
Wie ein muder Held froh ſein Eigenthum
Seinen Raub, bewundert, um.

Der vereinte Duft, der ſeit tauſend Jahren
Von dem Opferheerd wolkicht aufgefahren,
Ward zum Wagen ihm an des Cedrons Strand
Zum Triumph hinabgeſandt.

Glorreich ließ er ſich auf der Wolke nieder,
Der erſtaunten Schaar jungſt erfochtner

Bruder,Die ihn ſcheiden ſah, ſprach er troſtend ein:

Mein Verdienſt ſoll euer ſeyn.
Stark mit Blut beſpritzt, reicher noch an

Palmen,
Zog er durch den Klang cherubinſcher Pſalmen,

Die im langen Zug von der untern Welt
Sich bis zum Olymp geſtelit.

Jauch
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Jauchzend floß ein Heer prachtger Se—
raphinen

Jn Aurorens Schmuck um des Himmels
Zuhnen,

Als der Vater ihn ſeinem Throne nah

Majeſtatiſch kommen ſah.
„Wie der Sunden Staub ſich an ihn

gehangen!
„Welche Striche Bluts farben ſeine Wangen!

„Schau rief Adam aus hollſcher
Goliath,

„Wie er Edoms Kelter trat!
„Mein Geliebter nimm, nimm nun dein

Geſchlechte
„Dir zu eigen hin, ſitze mir zur Rechte!
„Juda ſey dein Theil, dein ſey Ephraim?
Sprach des Vaters Gruß zu ihm.

Unſres Schickſals Buch ward ihm ubergeben:
Vor ihm liegt der Tod, bey ihm ſteht das Leben;
Maccht ſtutzt ſeinen Arm; Gute ruht bey ihr
Solchem Furſten dienen wir!

Engel ſind ſein Volk, Menſchen ſeine Heerde:
Jauchy ihm, Himmel, zu! Schmiege dich,

o Erde!
Der iſt ſein Pallaſt, dieſe ſeine Luſt,
Beiden iſt ſein Sieg bewuſt!

K 3 Laß,
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Laß mein brunſtig Lied, Schilo, bey dir gelten,
So wie Adams Land dir vor allen Welten,
Wie, vom Geiſt beſeelt, Aſſaphs Saitenſpiel
Dir vor Engel Lob gefiel.

Schonſter, wie die Welt durch Aurorens
Feuer,

So begruß ich dich mit dem Klang der Leier.
Stimmt das Echo jetzt auch in Thorheit ein,
Soll mein Herz mein Echo ſeyn!

Neue Lied, dies Lied, das ich nach ſo vielen

andern, die man ſchon davon hat, ſinge.
Jch ſinge es vor einer Welt, welche Reli
gionspoeſie und Religion, zu ihrem eignen
Schaden, verachtet.

Sternen, vom Meßias haben Engelchore
in den Geſtirnen geſungen, von ihm zu
predigen wurden die Apoſtel durch Flam
men begeiſtert, die auf ihre Zungen ka
men; Klarheit und himmliſches Licht uber
ſtrahlte die Hirten bey ſeiner Geburt.

Die Sonne, die Finſterniß bey dem Lei
den Chriſti.

Sohnaltar, er hub die Opfer auf, er ſturzte
den Altar der Verſohnung um, und dieſer
ließ ihm zum Siegszeichen die Opferflam

men,
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men, die ſich um ſein Haupt wie ein Kranz

rollten. Welch ein Bild!
Auferweckten, nach denen Chriſten, die

ihm die Auferſtehung verdanken.
Cedrons, der Bach Cedron, liegt nicht weit

vom Oelberge.
Schonſter, ich begruße dich, du, der du ſo ſchon

biſt, wie die Welt, wenn ſie die Morgen
rothe verſchonert. Hallt auch. gleich das
Echo Thorheit wieder, das iſt, iſt gleich
mein Lied deiner unwurdig, ſo ſoll doch
das Herz das Echo ſeyn; ſo fuhlt doch
mein Herz dabey.

An Herrn Ramler.
c

Wtiumm, in Sorge vertieft, ſitzet die Muſe
hier,

Ueberdenket dein Lob, Dichter Germaniens,
Der, mit eilendem Flugel,
Sich der Erd' und dem Neid' entſchwingt:

Denkt es, ſiehet entflammt jetzo zur lichten

Hoh
Ueber Wolken empor, jetzo, mit trubern Blick
Auf den eignen Fittich,
Der dir dorthin nicht folgen wird,

K4 Wo
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Wo dein kuhnerer Flug freudig den Aether

ſchlagt,
Und in Sonnenglanz ſchwimmt, wo du das

Angeſicht
Deines ſtrahlenden Gottes
Mit unſterblicher Wonne trinkſt

Dreymal ſeeliges Loos, von dem allgutigen
Gotterwinke verlangt (iſt nun die fluchtige
Lebensroſe zerfallen,

Jſt in goldenen Traumen der
Wiederkehrende Tag, iſt er in Harmonie

Oft zerfloſſen, und noch oftrer im Freundesarm
Bey der Weisheit und allen

Jhr verſchwiſterten Grazien)
Zur entwolketen Burg hoher Olympier

Aufzuſteigen, und dort unter dem Spharenklang

Bey dem Nectar des Vaters
Hingelagert, die Wonneblicke

Auf das niedere Land fruherer Heimath hin
Abzuſenken, allda, bald, durch den lauten Ruf

Eines edlern Junglings
Von den Sternen herabgefleht,

BZald durch ſußen Geſang, liedergelehriger

Huldgottinnen, Geſang, wieder vom Grab'
erweckt,

Allen Weiſen ein Labſal,
Patrioten ein Gott zu ſeyn!

Sorge,
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Sonnenglanz, wie der Adler; du ſiehſt das

Augeſicht deines Gottes, weil Apollo zu
gleich Sonne und Gott der Dichtkunſt iſt.

Sitella.“
cy

uu

Iſt es Freude, was du fuhleſt, mein Herz?
Freude? Hebet die Freude denn
Auf dem tragen Fittich des Seufzers ſich?

Auf dem tragenFittich desSeufzers hebt ſie ſich!
Wie mnoch keiner geliebt ward, bin ich

geliebt!
Gegenuber dem Nachtigallenbuſch,
Auf dem ſblumigten Hugel,
An den weidenumkränzten Fluß,

Horteſt du, ſtillwandelnder Mond,
Und, erwachende Sonne, du,
Und ihr, ſchutzenden Engel,
und ihr, Chore der Seligen,

Hortet ihrs, daß Sie mirs ſchwur, daß
ichsJhr ſchwur!

Nicht der Mund der war ſtumm mehr
unverletzlich ſchwur

Kuß und Blick keine Zunge
ESprach ein feſtlicher, heiliger Eid!

K5 Feſt,
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Feſt, wie das Schickſal, war, ſtark, wie

der Tod,
War des Kuſſes und Blickes Eid!
Engel hortens! Es raufchte
Amen von aller Harfen!

Wie noch keine ſich liebten, liebten wir

uns!Aber Jhr Auge weint, und ach die Thrane
kußt

Meine Lippe nicht auf klußte den Tren
nungstag

Ach die Thrane der Wang hinweg!
Auf dem. Gipfel der Hofnung ruhn

Ungewitter: doch fliegt Freüde. noch auf,

Trotzt dem drohenden Sturm', aber ſie hebt'
Auf dem tragen Fittich des Seufzers ſich!

Der wird im Grabe verhallen!
Jhre Schwingen verbreitet die Freude dann,
Hebt empor ſich im Reiche,
Wo ihr Schimmer nie dunkel wird.
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Die todte Mehala.
cyIſt ſie ſchon ganz hingewelkt? Ganz ſchon
Weggeſunken iſt ihr Laub? Schon da ihr Abend?

Wo iſt ſie? Ach, ich ſah die Statte
Leer, wo geſtern Mehala bluhte!

Hat der Geſpielinnen eine die Freundinn
Unter die Blumen gefuhrt,
Und denkt ſie dort ernſter die Stunde,

Da ſie die ſchonſte verbluht?
Liegt bört in heiſſer Andacht ergoſſen

Auf gebognem Knie, fleht Ruh ſich herab,
Ruh im Leben, ach, der Ruhe noch mehr

Jm Tod'? Jm Tode bebt mir die
Harfe nah!

Wo eilſt du ſchnell und dein Auge ſo
thranenvoll?

Wo eilſt du her, Geſpielinn? Du ſchweigſt!
Ach es redet dein Blick! Sie iſt, ſie iſt
Schon gewandelt des Todes Pfad.

ESo ſchnell dein Flug, des Todes Bote,
ſo ſchnell?

Die ſchlummern, nennen Bote des Lebens dich!

Du rauſchteſt voruber, da wankte der Blume

das Haupt,
Und brach! Brach ungeſehn,

Wie
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Wie im Thal das Veilchen, unbeklagt!
Bluhet herrlicher nun, wo am Ufer
Heller kryſtallener Quellen
Sie der Strom der Unſterblichkeit trankt.

Ungeſehen nicht mehr! Denn dicht um
ſchwebenEugelbruder dich und Schweſterſeelen,

Pfiegen dein, ſo pflegt ein milder denzhauch

Die knoſpende Roſe.
Lieg und ſchlummre, wir. ſchluminern

einſt auch
Langen ſußen Grabesſchlummer,
Weinen Freudenthranen vir noth,
Bis ſie endlich trocknẽtider Tob.

Todes Bote, des Dvdes Engel.

An die Freude.
cra.vie trauert alles in mir! Mein Herz iſt de:

mein Geiſt will
Heraus aus ſeinen Wuſten entfliehn.
Ach aber traurig umher iſt ſelbſt die Gegend;

der Himmel
Liegt dicht und druckend uber ihr.

Komm!
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Komm! Mir iſt traurig! O komm,

du himmelgebohrne Freude,

Dich ſucht mein Geiſt, dich rufet mein Lied!
So kommt im lechzenden Sommer der milde

Regen herunter,
Von friſchen Winden ausgeſtreut:

Dann eilt der Vogel hinaus zum blumichten
Anger, und badet

Sich in kuhlen Tropfen und hupft;
Trinkt aus dem Blumenkelch; dann loſet laut

ſeine Kehlen
Zu frolichem Geſang ſich auf.

Willſt du dem Vogel allein ſein fluchtiges
Leben erquicken,

Und vor unſterblichen Seelen fliehn?

Willſt du nicht, Gottliche, dem Erdenmanne
lacheln;

Nicht einmal mehr?

Zwar wutend haben wir die holden Kranze
zerriſſen,

Die du von weiſſen Roſen uns wandſt:

Zwar traurig, traurig iſt mirs! wir
Undankbare haben

Dich ſelber aus der Welt verjagt!

Du
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Du flohſt gen Himmel zuruck, verließeſt
thorichte Menſchen,

Und ſprachſt: „Sie ſollen nimmer mich ſehn!
Jhr Leben dammre dahin, ihr kunftig Lacheln

wird Sunde,
Verbrechen ihre Wonne ſeyn!

Da ward es Grauſen und Nacht; nur
leuchtete die Rache

Vor ſich mit ſchnellen Blitzen daher;
Uns band die Traurigkeit mit ſchweren Feſſeln,

und ſchleppte
Uns dunklern Ewigkeiten zu.

Bis daß der gottlichſte der Freunde ſich
unſer erbarmte,

Allmachtig durch die Finſterniß drang,
Der Rache den Donner entriß, und unſre

Traurigkeit ewig
Gebunden in den Abgrund warf.

Mit Heldenblute beſtromt, gieng Er (denn
blutig, blutig

War ſeiner Großmuth herrlicher Kampf!)
Gieng unſer Retter hinauf, und foderte dich,

o Freude,
Fur uns von Gottes Schoos zuruck.

Er
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umwand dir
Mit einem beſſern Kranze das Haar:
Und nun errotheten vom warmſten Blute des

Helden
Die weiſſen Roſen um dein Haupt.

Um meines Freundes willen, o Freude,
komm und erquicke

Dies matte nach dir ſchmachtende Herz!

Wiſch' ab von dieſen Wangen die Thranen,
bis auf eine,

Die deiner Fulle heilig ſey!

Wenn mich die Ungeduld jagt, der Unmuth

haſcht, die VerzweiflungDen Weg mir mit dem Dolche vertritt:

Dann laß dein Angeſicht hell zu meiner Hulfe
mir leuchten;

Denn alle Laſter fliehn dein Licht!

Mit Lacheln warne mich, wenn mir die
giftge Wolluſt

An ihren Traubengelandern winkt;
Mit Lacheln reiche mir den himmliſch ſußen

Becher,
J

Aus welchen du den Engel trankſt!

Gieb
4

nuuu
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am ſcheidenden Wege

Des Jrrthums bunter Garten mich lockt:
Entſchloſſen laß mich, da die engen Steige

der Tugend
Bis in das Thal des Todes gehn!

So wandelt durch den Hain, ein Paar, die
Tochter der unſchulb,

Der Sohn der heiſſen Liebe mit ihr:
Jn ihrem Wonnegeſprach vergeſſen ſie den

Abend,
Und unbemerkt verliſcht. der Tag:

Auf einmal treten ſie aus dunkeln Lauben
gewolben

Hervor ins Thal, und ſehen erſtaunt
Die Herrlichkeiten der Nacht, den Himmel

voll Sterne,
Und beten mit Entzuckung an.

no.

Fruh
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Fruhlingstanz.
902ie da die Silberblutenwolke
Das Haupt der jungen Kirſchfruchtbaume,
Die Silberblutenwolke
Der Fruhlingsmond umglanzt!

Und hier, nach Fruhlingsmilde durſtend,
Das einzle Graschen mit der kleinen
Epitz aus dem froſtentbundnen

Erdſchooſe vor ſich wagt!

Umweht, umweht, ihr Lenznachtluftchen,
Das einzle Graschen mit dem Balſam
Des Fruhlings, der zur Pflege
Der Fluren euch gebahr!

Woher diegloten? Lenznachtluftchen,
Wird euer Sauſeln Ton der Flote?
Woher, ihr Lenznachtluftchen,
Bringt ihr den Waldhornſchall?

Woher die Stimmen? Lenznachtluftchen,
Wird euer Sauſeln dem zur Stimme,
Der in der Lenznacht, hoher

Begeiſtrung, Lieder ſinnt?

L Woher
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Woher die Tritte? Tauſcht mich Jrrthum?
Wie Jrrthum tauſcht den Liebentbrannten.
Weß ſind die Tritt am Hugel
Heran zu meinem Sitz?

Was ſeh ich? Sieht, weß meine Seele
Erfullet iſt, mein Auge? Sind es
Der Aetherſohne? Weil ich?
Was feſſelt, feſſelt mich?

Horn ruht und Flote; Tanzgeſtalten,
Wie diamantenhelle Madchen,
Erſchimmern in die Runde; Floten
Beſeelen ſie zum Tanz.

Was, Schonſte, Koniginn, du Erſte
Der diamantenhellen Madchen,
Der Flotentanzerinnen
Jm Fruhl.ngsmondenſchein.

Was gleich' ich, gleich ich dir, o Schonſte,
Den Himmel auf der Stirn und Wange?
War' ſichtbar ſie, die Tugend,
War' ſie an Reiz, wie du?

Was, Schonſte, Koniginn, du Erſte
Der Flotentanzerinngn, Erſte
Der Blutumkranzten Madchen
Jm Fruhlingsmondenſchein,

Was
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Mit deinem Mund, ein knoſpend Roschen?
Ach, deinem Strahlenaug verdammert

Des Mondes Silberlicht.
Entſchlummert ſie, die Flot'? Entſchlummert

Die Zuhrerinn der ſanften Tanze?

Dahin ſind ſie, die Tanze
Der Flote! Waldhorn braußt.

Ha, ſonngebraunter, den das weiſſe
Mondflimmerchen die Wang' umzittert,
Halb von dem duſtern Schatten
Der ſchwarzen Lock erſtickt,

Du, in der Waldhorntanzer Mitte,
Wie nenn ich dich? Zu ernſter Feier
Jſt deine Min  als Jungling,
Dein Schwung zu kuhnlich wild.

Ha, onngebraunter, ſchlanken Wuchſes,
Wie eine May im Mayenwaldchen
Der Waldhorntanzer Erſter
Jm Fruhlingsmondenſchein,

Nicht Jungling! Wie? biſt du ein Engel
Sichtbarer Majeſtat? Doch konnte
So ohne alles Lacheln
Des Engels Stirne ſeyn?

L2 Horch!
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Und Flot und Waldhorn zaubriſch gatten,
Der Ernſt, gemiſcht mit Sanftheit,
Entzucken ausgebiehrt!

Und ach! welch neuer Zauber dringet
Durchs Aug' in's Jnnre meiner Seele?
Ergießt ſein Maas von Lichtglanz
Hier aus ein Sternenball?

Wie ſie, die Schonſt' im Lichtglanzwolkchen
Daherwallt, uber Tanzer, Tanzerinnen
Der Waldhorntanzer Erſten
Am Arm, leicht, wie ein Weſt,

Durch Lufte ſchlupft; zum dunkelblauen
Mondhimmel dreimal aufſieht; dreimal
Jhm jede ſeiner Minen
Mit Fruhlingslacheln klart!

Wie er, der Erſi' im Lichtglanzwolkchen
Die Schoneſte der Tanzerinnen

Am Arm, nach dem der Flote
Vereinten Waldhorn, ſchwebt!

Wie Geiſterchen, der Blum' entronnen,
Schwebt er dahin im Raum der Lufte!
Und Wang und Stirn umduſtert
Nicht mehr das Flatterhaar!

„Wo
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„Wo bin ich? Kaum noch ruhrt das Waldhorn
Mein Ohr? Wo bin ich? Aus den Grenzen
Des Schalles? Ungenannte,
Wer gab dir ſolche Macht,

„Mich von der Erde wegzuzaubern?
Jn eine Wuſte umzuwandeln
Mein Ohr? Und meinem Fuße
Den Boden wegzuziehn?

„Ich ſinke, Himmel! ſturz in Grunde!
Grauſame!« Grauſam ſchickt dich ſelber!
Wer anders, dann du ſelber,
Verkehrt in Jammer dir

Die großeſte der Freuden? Sturze,
Selbſthaſſer, dich hinab in Grunde!
Dem Waldhorn durch die Flote
Dich zu entwohnen, war,

War meine Hofnung, mein Veſtreben;
Mehlthanu verſenget, welkt mir beydes.

Den Sinnen durch die Flote
Dich zu entwohnen, war,

War meine Hofnung, mein Beſtreben;
Mehlthau verſenget, welkt mir beydes,

So kitzle, Sklav der Sinne
Dich, kriech im Staube, ſatt!

23 Fruh
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Fruhlingstanz, eine allegoriſche Ode, auf
folgende beyde Satze gegrundet: Erſtlich;
ſo wie der Fruhling auf den Sommer, ſo be
reitet uns das Erdenleben auf den Himmel,

und dann; die Religion verfeinert unſre
Sinnlichkeit, und kann, ſo lange wir hier
wallen, ſelbſt nicht ohne alle Sinnlichkeit
ſeyn. Das Leben wird einem Tanze ver
glichen. Die Floten ſind Sinnbilder von
den Tanzchoren der Religion, das Wald
horn von der Sinnlichkeit.

hoher Begeiſterung, in der hohen Begei
ſterung.Aetherſohne, einige von den Engeln.

diamantenhelle Madchen, Begleiterinnen
der Religion.

Wbas gleich ich, was vergleich ich.
Sonngebraunter, der Haupttanzer im

Chor der Sinnlichkeit.
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